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Die Tunnelbauerin 
Im Schutzanzug, mit Helm und festen Schuhen geht es in den Berg. Wer unter 

Tage arbeitet, kämpft mit widrigen Bedingungen. Das Licht ist schummrig, die 

Lust staubig, Sprengungen und schwere Maschinen machen Lärm und bergen 

Gefahren. Der 28-jährigen Theres Bachmann ist dies einerlei. Seit eineinhalb 

Jahren arbeitet sie als Bauführerin am neuen  Umfahrungstunnel in Küblis – als 

eine der wenigen Frauen in diesem Beruf. In der Männerwelt der Tunnels war 

während Jahrzehnten die Schutzheilige Barbara die einzige Frau.  Seite 14
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Am 25. November wird über 
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Es dreht sich munter weiter, das Rad der Um-
verteilung. Wann immer der Kanton schwarze 
Zahlen schrieb, wurden sofort die Steuern ge-
senkt. Als das Geld knapp wurde, strich man 
einfach die Prämienverbilligung zusammen – 
ohne Volksabstimmung, versteht sich. Zahlrei-
che Familien, die von den tieferen Steuern fast 
nicht profitierten, müssen plötzlich über tau-
send Franken mehr für ihre Krankenversiche-
rung zahlen, weil der Staat sie nicht mehr un-
terstützt, wie es bei der Einrichtung der obli-
gatorischen Krankenkasse versprochen wurde. 
So bringt man den Kantonshaushalt wieder ins 
Lot, und bereits rufen einige wieder nach Steuer-
senkungen, zur grossen Freude der Reichen und 
Reichsten. Um diese Geschenke zu finanzieren, 
belastet die bürgerliche Mehrheit in Regierung 
und Kantonsrat jedes Mal den Mittelstand und 
Menschen mit geringem Einkommen.

Die Prämienverbilligungsinitiative stösst 
endlich einen Ast in die Speichen dieses Umver-
teilungsrads. Eine Familie soll nicht mehr als 15 
Prozent ihres anrechenbaren Einkommens für 
die Krankenkassenprämien ausgeben müssen. 
Das ist nicht radikal, sondern ziemlich moderat: 
Vergessen wir nicht, dass bei der Einführung 
des Krankenkassenobligatoriums versprochen 
wurde, die obere Grenze liege bei acht Prozent. 

In Schaffhausen beschloss der Kantonsrat 1996 
einstimmig ein Sozialziel von zehn Prozent. In 
den Worten von Markus Schärrer, Leiter des Ge-
sundheitsamts: «Wenn man die jetzige Situation 
an den damaligen Versprechungen misst, müss-
ten wir allesamt mit roten Ohren dastehen.»

Die Politik ist sich einig: Mehr Familien müs-
sen nach Schaffhausen ziehen oder zumindest 
hier bleiben. Doch Schaffhausen wird für Fa-
milien immer unattraktiver: Der bezahlbare 
Wohnraum wird rar, in den Schulen findet ein 
Bildungsabbau statt, Schaffhausen zahlt weni-
ger Stipendien als alle anderen Kantone. We-
nigstens bei der Prämienverbilligung war unser 
Kanton bis 2011 noch einigermassen grosszügig 
– ein Standortvorteil. Damit machte der Kan-
tonsrat Schluss und beschloss einen noch radika-
leren Kahlschlag als das Sparziel der Regierung 
verlangte. Dies spüren die betroffenen Familien 
deutlich im Portemonaie. Kein Wunder, dass Vä-
ter und Mütter Schlange standen, um die Initia-
tive von SP und AL zu unterschreiben.

Liebe Leserinnen und Leser, die Redaktion der 
«schaffhauser az» empfiehlt Ihnen dringend, ein 
Ja in die Urne zu legen, damit eine grobe Un-
gerechtigkeit rückgängig gemacht und Fami-
lien wieder etwas entlastet werden können. Es 
ist sehr wahrscheinlich, dass die Steuern etwas 
erhöht werden, um die Prämienverbilligung zu 
finanzieren. Doch lassen wir uns davon nicht 
abschrecken: Die Familien wären davon deut-
lich weniger betroffen als von der unsozialen 
Streichung ihrer Prämienverbilligung. Gleich-
zeitig bringt ein Ja auch einen Demokratieaus-
bau: Die Politik wird in Zukunft die Prämien-
verbilligung nicht mehr ohne Zustimmung des 
Volkes kürzen können.

Mehr Geld wegen der Bildung
Kanton: Regierungsrat veröffentlichte Bericht über Finanzlage und Finanzausgleich .  8

«Europa ist ein Erfolgsprojekt»
Mix: Janwillem Acket, Chefökonom der Julius-Bär-Gruppe, sprach vor viel Publikum .  9

Einwohnerrat: Viele wollen hin
Mix: Von fünf Parteien kandidieren sehr viele für den Neuhauser Einwohnerrat . . . . . 20

Rubriken
Notizen: Iren Eichenberger reist von den USA bis Bern Bümpliz . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23

 inhalt

Schluss mit der Ungerechtigkeit

Mattias Greuter über 
verwöhnte Reiche und 
geschröpfte Familien
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Am 25. November entscheidet das Stimmvolk über die Prämienverbilligungsinitiative

Solidarität ist nicht gratis
Maximal 15 Prozent des Einkommens für Krankenkassenprämien: Die Initiative von SP und AL würde 

mittelständische Familien entlasten, dafür müssten aber wohl die Steuern erhöht werden.

Mattias Greuter

Vor einem Jahr beschloss der Kantonsrat, 
die Prämienverbilligung massiv zu kür-
zen. Die im Rat unterlegene Linke will 
dies mit einer Initiative rückgängig ma-
chen, über die am 25. November abge-
stimmt wird.

Als 1996 das Krankenkassenobligatori-
um eingeführt wurde, wollte man verhin-
dern, dass Haushalte mit kleinen Einkom-
men wegen der Krankenkassenprämien in 
finanzielle Schwierigkeiten geraten. Die 
Lösung: Individuelle Prämienverbilligun-
gen, die von Bund, Kantonen und Gemein-
den finanziert werden.

Ein Fünftel gestrichen
In Schaffhausen galt bis 2011, dass man 
Anrecht auf Prämienverbilligung hatte, 
wenn die Kosten für die Grundversiche-
rung mehr als zwölf Prozent des anre-
chenbaren Einkommens ausmachten. Da-
bei ist man von einer normativen Richt-

prämie ausgegangen. Weil die Prämien 
aber schneller stiegen als die Löhne, führ-
te diese Regelung zu einem raschen Aus-
gabenwachstum. Deshalb beschloss der 
Regierungsrat, sich vom Sozialziel zu ver-
abschieden. Neu sollten die Beiträge von 
Kanton und Gemeinden auf das Niveau 
der Bundesbeiträge begrenzt werden. 
2008 zahlte der Bund 21 Millionen, Kan-
ton und Gemeinden 28 Millionen, der Sys-
temwechsel kam also einer deutlichen 
Kürzung gleich. Im Kantonsrat wurde die-
se Regelung noch verschärft: Das Parla-
ment beschloss am 31. Oktober 2011, dass 
die Ausgaben von Kanton und Gemein-
den nur noch 80 Prozent von den Bundes-
beiträgen ausmachen sollten – eine Kür-
zung der Gesamtbeiträge um 10,7 Millio-
nen Franken oder 22 Prozent.

Weil es sich beim Beschluss um ein De-
kret handelte, unterlag er weder dem 
obligatorischen noch dem fakultativen 
Referendum, ein Antrag von Jürg Tan-
ner, das Geschäft vors Volk zu bringen, 

scheiterte. Wollte die Linke, die im Par-
lament gegen die Kürzung gekämpft 
hatte, das Volk entscheiden lassen, muss-
te eine Initiative her. Sie kam schnell: In-
nert weniger Tage hatte die Alternative 
Liste den Text aufgesetzt, die SP unter-
stützte die Initiative, und in weniger als 
zwei Monaten waren die nötigen Unter-
schriften gesammelt. «Die Leute sind 
praktisch Schlange gestanden, um die 
Initiative zu unterschreiben», erinnert 
sich AL-Kantonsrat Matthias Frick, der 
damals häufig mit einem Unterschrif-
tenbogen auf der Strasse stand. «Das 
Volk war wütend über die Kürzung, ent-
sprechend gut waren die Reaktionen auf 
unsere Initiative.»

Für den Mittelstand
Die Initiative will zurück zum Sozial-
ziel, das neu bei 15 Prozent des anre-
chenbaren Vermögens liegen soll. Aus-
serdem soll die Regelung im Gesetz ver-
ankert werden, damit in Zukunft über 
Kürzungen abgestimmt werden müss-
te. «Von den Steuersenkungen der letz-
ten zehn Jahre haben fast nur die Bes-
serverdienenden profitiert, gespart wird 
aber immer auf dem Buckel der mittel-
ständischen Familien. Dagegen hilft un-
sere Initiative», sagt SP-Präsidentin Marti-
na Munz. «Der Mittelstand ist schliesslich 
die tragende Säule unserer Gesellschaft.» 
Mit der Festsetzung des Sozialziels auf 15 
statt 12 Prozent habe man auch gezeigt, 
dass man zu leichten Einsparungen be-
reit sei, so Munz. Sie stört sich daran, 
dass man der Initiative diese Sparbereit-
schaft heute aberkenne und den Linken 
vorwerfe, sie würden nur Mehrausga-
ben fordern: «Im Parlament sagte Regie-
rungsrätin Ursula Hafner, dass nach der 
Kürzung die Prämien verbilligung grei-
fe, wenn eine Familie mehr als 15,5 Pro-
zent ihres Einkommens für die Prämien 
ausgeben müsse. Daran haben wir uns 
bei der Formulierung der Initiative ori-
entiert. Inzwischen müssen aber schon 
17,5 Prozent für die Grundversicherung 

Das Volk kann die Kürzung der Prämienverbilligung rückgängig machen. Foto: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 10. November 
18.45 Münster: Thomasmesse zum 

Thema «Gott.kennen?» in Ko-
operation mit der Kampagne 
www.gottkennen.ch. Musik: 
Vokalensemble Kanti SH (Lei-
tung Bea Zeindler). Mitwirkung: 
Pfrn. Doris Brodbeck, Pfr. Werner 
Näf, Bettina Hoffmann, Thomas 
Stamm. Thomasmesseteam Ltg. 
Pfr. Matthias Eichrodt

Sonntag, 11. November 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Markus Sieber. Taufe von Yael 
Rychen. Predigt zu Römer 14, 
13-19: «Was dem Frieden dient». 
Anschliessend Apéro

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit  
Pfr. Wolfram Kötter «Vom Fallen 
der Blätter und den Händen Got-
tes»

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfr. 
Heinz Brauchart: «Der Atem 
Gottes» - Predigt zu Psalm 150; 
Apéro; Chinderhüeti

10.45 Steig: Jugendgottesdienst: fällt 
aus!

11.00 Steig: Matinée mit jiddischen 
Liebesliedern und einer Liebes-
geschichte von Siegfried Lenz, 
im Steigsaal, Pfr. Markus Sieber.  
Eintritt frei, Kollekte

Montag, 12. November 
07.30 AK+SH: Oekumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, mit An-
drea Honegger, Klinikseelsorge-
rin, Neuhausen

20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfarrer 
Markus Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 13. November 
07.15 St. Johann: Meditation
12.00 Steig: FäZ - Fämily-Zmittag, 

12.00 - 13.30 Uhr, im Steigsaal. 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 11. November
09.30 Gottesdienst für alle, von Frau-

en gestaltet, Diakonin Melanie 
Handschuh.

VERSCHIEDENES

Jetzt ist wieder Saison:

Elsässer Buttenmost
1 kg reines Hagebuttenmark Fr. 11.90

viva natura, Vorstadt 27, SH

BAZAR

Anmeldung an M. Wiese, Tel. 052 
624 76 47, oder K. Baumgartner, 
Tel. 052 625 41 75

14.30 Münster: Frauenkreis Münster: 
«Gute Laune im November?», 
Saal Chirchgmeindhuus Ochse-
schüür

19.30 St. Johann: «Inspirationen für  
den Alltag: Aus dem Leben & 
Denken des UN-Generalsekre-
tärs und Mystikers Dag Ham-
marskjöld (1905-1961)», Vor-
tragsabend, Saal Chirchgmeind-
huus Ochseschüür, Pfr. Dr. A. 
Heieck

Mittwoch, 14. November 
12.00 St. Johann: Mittagessen für alle 

im Schönbühl, Anmeldung im 
Sekretariat, 052 624 39 42

14.00 St. Johann: Bastelnachmittag 
im Hofmeisterhuus Niklausen, 
Eichenstrasse 37. Anmeldung 
erforderlich, Tel. 052 624 39 42

14.00 Steig: Weihnachtsbasteln für 
Kinder, 14 - 16 Uhr, im Steigsaal

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30 - 
17.00 Uhr, ausnahmsweise im 
Pavillon

18.00 Zwinglikirche: Filmabend No-
kan - Die Kunst des Abschied-
nehmens

19.30 Münster: Kontemplation: Übung 
der Stille in der Gegenwart Got-
tes

Donnerstag, 15. November 
14.30 Steig: Seniorennachmittag: Vor-

trag «Das Leben ist schön» 
von Helene Baumann vom Ro-
ten Kreuz Schaffhausen, im 
Steigsaal

18.45 Münster: Abendgebet für den 
Frieden

Freitag, 16. November 
19.30 Steig: «Chillout» - Jugendtreff, 

19.30 - 22.00 Uhr, im Pavillon

Samstag, 17. November 
19.00 Zwinglikirche: Nacht der Lich-

ter. Ökumenisches Taizé-Abend-
gebet in der Kirche St. Peter. 
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter

Kantonsspital

Sonntag, 11. November
10.00 Segnungs-Gottesdienst für Hö-

rende und Gehörlose mit Ge-
bärdensprache-Dolmetscherin, 
im Vortragssaal, Pfr. A. Egli und 
Team: «Segen – nicht nur etwas 
für Kinder» (Markus 10,13–16).

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 11. November
10.00 Morgengottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 11. November 
09.30 Sonntagsschule, HofAckerZent-

rum 
09.30 Gottesdienst mit Taufe
 Psalm 37,4 «Was das Herz be-

gehrt», Pfr. Daniel Müller 
 Peter Geugis, Orgel 
10.45 Jugendgottesdienst 

Dienstag, 13. November 
07.45 Besinnung am Morgen

Mittwoch, 14. November 
09.00 Frauen-Kaffee, HofAckerZen-

trum mit Hans Peter Huber 
zum Thema: Landwirtschaft in 
Buchthalen. Musik: Edith Mettler 
und Silvia Kyburz, Schwyzerör-
geli 

Donnerstag, 15. November 
14.00 Malkurs, HofAckerZentrum 

Amtswoche 46: Pfr. Daniel Müller

VERSCHIEDENES

SUPPENGLÜCK
In der Webergasse 46 ist auch montags 
geöffnet (11-15 Uhr). 

Wechselndes Angebot.

Etwas zu verschenken? 
Zu verkaufen? 
Etwas dringend gesucht?
Es ist ganz einfach: Anliegen notieren und einsenden an: 
«schaffhauser az», Platz 8, Postfach 36, 8201 Schaffhau-
sen. Vergessen Sie Ihre Adresse oder Telefonnummer 
nicht! Die Rubrik «Verschenken» kostet nichts, in der 
Rubrik «Gesucht» sind Sie mit 5 Franken dabei, und für  
die Rubriken «Verkaufen»  und «Verschiedenes» müs-
sen Sie gerade mal 10 Franken aufwerfen. Legen Sie 
das Geld bitte bar bei.
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ausgegeben werden, bald könnten es 20 
Prozent sein.» Laut Markus Schärrer, Lei-
ter des Gesundheitsamtes, hätte eine An-

nahme der Initiative tatsächlich ein Aus-
gabenwachstum zur Folge. «Die Initian-
ten waren wohl tatsächlich bereit zu ei-

nem Sparbeitrag, dieser wäre aber bereits 
2014 wieder aufgefressen, und die Aus-
gaben würden weiter wachsen.» Dies sei 
nur finanzierbar, wenn man zu Steuerer-
höhungen bereit sei, so Schärrer. Darauf 
angesprochen, sagt Martina Munz: «Das 
kann tatsächlich eine Massnahme sein.» 
Es sei den Initianten aber nicht darum ge-
gangen, Mehrausgaben zu beschliessen, 
sondern darum, die schmerzlichen Ein-
bussen für Familien rückgängig zu ma-
chen. Auch Matthias Frick würde höhe-
re Steuern in Kauf nehmen. «Mit der Kür-
zung hat man auf dem Buckel von Ge-
ringverdienern und Familien eine Steu-
ererhöhung umgangen. Für eine Familie 
wären leicht höhere Steuern aber weni-
ger schlimm als die Mehrkosten für die 
Krankenkassenprämien.»

Am 25. November entscheiden die 
Stimmbürger, ob sie in Zukunft maximal 
15 Prozent des Einkommens für Prämien 
bezahlen werden, oder ob dieser Anteil 
von heute 17,5 Prozent weiter steigt.

Prämienverbilligung: Zahlen und Fakten
2011 wurde rund ein Drittel der Schaff-
hauser Bevölkerung mit individueller 
Prämienverbilligung unterstützt. Weil 
darin viele Familien enthalten sind, 
entspricht dies einem Viertel der Haus-
halte. Rund dreissig Prozent davon ha-
ben im laufenden Jahr keine Prämien-
verbilligung mehr erhalten: Fast aus-
schliesslich Familien des unteren Mit-
telstands.

Vor der Kürzung wurden im Kanton 
Schaffhausen 49 Millionen für die Prä-
mienverbilligung ausgegeben, wovon 
21 Millionen vom Bund und 28 Millio-
nen von Kanton und Gemeinden getra-
gen wurden. Für 2012 sind lediglich 
Ausgaben von 38,3 Millionen für die 

Prämienverbilligung budgetiert, weil 
Kanton und Gemeinden per Beschluss 
des Kantonsrats nur noch 80 Prozent 
des Bundesbeitrags zahlen.

Die Volksinitiative «Für bezahlbare 
Krankenkassen» fordert, dass jeder An-
recht auf Prämienverbilligung hat, 
wenn die Kosten für die Krankenkasse, 
gemessen an einer Richtprämie, 15 Pro-
zent des anrechenbaren Einkommens 
überschreiten. Vor der Kürzung waren 
es 12 Prozent, wobei damals die Richt-
prämie noch anders berechnet war und 
tiefer ausfiel. Das Gesundheitsamt 
schätzt, dass bei Annahme der Initiati-
ve 2014 wieder 50 Millionen ausgege-
ben werden müssten. (mg.)

 stellungnahme

Schöne Landschaften und viel 
Natur und Kultur machen 
Schaffhausen einzigartig. Die 
Revitalisierung von Bächen 
und Flüssen wird das «Kleine 
Paradies» noch besser sichtbar 
machen. Die Vorlage Teilrevi-
sion Wasserwirtschaftsgesetz 
(WWG), die am 12. November 
im Kantonsrat beraten wird, 
ist wenig mutig. Sie zeigt nur 
ungenügend auf, wie es dem 
Kanton in Zusammenarbeit 
mit den Gemeinden gelingen 
kann, die Ziele umzusetzen.

Der Kantonsrat hat 2007 ein 
Postulat von Christian Ams-
ler überwiesen, das verstärkte 
Anstrengungen zur Revitalisie-
rung unserer Bäche und Flüs-
se verlangt. 2009 hat das eid-
genössische Parlament einen 
Gegenvorschlag zur Volksiniti-
ative «Lebendiges Wasser» be-
schlossen. Der Gegenvorschlag 
beinhaltet die Pflicht zur Ge-
wässerrevitalisierung und die 
Sicherung des Gewässerrau-

mes. Schaffhausen hat nun 
die einmalige Chance, die eid-
genössischen Vorgaben vor-
bildlich und fortschrittlich 
umzusetzen. Für die Verbän-
de Aqua Viva - Rheinaubund, 
Jagd Schaffhausen, den Kan-
tonalen Fischereiverband und 
den WWF Schaffhausen er-
füllt die Vorlage die Erwartun-
gen nicht.

86 Prozent der Fliessgewäs-
ser fallen in die Zuständigkeit 
der Gemeinden. Die Vorlage 
zeigt ungenügend auf, wie sich 
die Zusammenarbeit zwischen 
dem Kanton und den Gemein-
den den veränderten Rahmen-
bedingungen anpasst und wie 
die Gemeinden bei der Revita-
lisierung und beim Unterhalt 
von Seiten des Kantons unter-
stützt werden. Insbesondere 
will der Kanton den Gemein-
den keine Unterstützung bei 
der Konzeption und Planung 
gewährleisten. Damit haben 
wir den gleichen Zustand wie 

in den letzten Jahren: Die Ge-
meinden können diese Ar-
beit aus Zeit- und Geldmangel 
kaum leisten und somit wird 
kein Anreiz gesetzt, dass es 
«endlich vorwärts» geht.

Von den fortschrittlichen 
Zielsetzungen, die eine breit 
abgestützte Arbeitsgruppe un-
ter der Leitung des kantonalen 
Tiefbauamtes 2009 entwickelt 
hat, bleibt in der Vorlage nur 
wenig übrig. So sollen neu nur 
noch 485 Laufmeter stark be-
einträchtigter Gewässerstre-
cken (statt 1‘350 Laufmeter) 
pro Jahr revitalisiert werden. 
Auch findet das Konzept des 
ganzheitlichen «Einzugsge-
biets-Managements» keine Be-
rücksichtigung.

Heute nimmt der Kanton 
Schaffhausen rund 3,5 Millio-
nen Franken aus Wasserzinsen 
und Konzessionen ein. Die Um-
weltverbände fordern, dass ein 
Drittel der Einnahmen zweck-
gebunden für die Revitalisie-

rung von Bächen und Flüssen 
im Kanton Schaffhausen einge-
setzt wird. Bei der Umsetzung 
der kantonsrätlichen Vorlage 
würden nur gerade 14 Prozent 
der Einnahmen wieder für die 
Natur eingesetzt. Was gerade 
mal 0,5 Prozent des kantona-
len Budgets entspricht.

Information und Sensibili-
sierung sind eine unabdingba-
re Voraussetzung, dass den Ge-
wässern im Kanton auch lang-
fristig Sorge getragen wird. 
Die Akzeptanz für Revitali-
sierungen entsteht nur, wenn 
die Menschen wissen, worum 
es geht. Die Vorlage beinhal-
tet keine Massnahmen zu die-
sem Thema.
Stefan Kunz, Geschäftsführer 
Aqua Viva–Rheinaubund, 
Barbara  Gehring, Geschäfts-
führerin WWF,  Daniel Leu, 
Präsident Jagd Schaffhau-
sen, Fredy Springmann, 
 Präsident Kantonaler 
 Fischereiverband

Mehr Mut im «Kleinen Paradies»



Donnerstag, 8. November 20126 Kanton

Praxedis Kaspar

Noch immer ist das Leben für die Men-
schen in Armenien ausserordentlich 
schwierig: Seit dem grossen Erdbeben 
von 1989 hat sich das Land nicht erholt, 
Politik und Wirtschaft sind nach dem Zu-
sammenbruch der Sowjetunion von Oli-
garchien und massiver Korruption ge-
prägt – junge Menschen wandern zu Tau-
senden aus. So hat die parlamentarische 
Gruppe Schweiz – Armenien, die jüngst 
der Hauptstadt Yerewan einen Besuch 
abgestattet hat, zwar Ansätze von hoff-
nungsvoller Entwicklung in kleinen Hilfs-
projekten wahrgenommen – im Gros sen 
aber bleibt die politische und ökonomi-
sche Lage besorgniserregend. 

Nationalrat Hans-Jürg Fehr, der Arme-
nien bereits zum dritten Mal besucht 
hat, berichtet von hoher Arbeitslosigkeit 
und unvorstellbarer Armut: Über ein 
Drittel der Bevölkerung lebt von weniger 
als einem Dollar pro Kopf und Tag. Die 

Wirtschaft ist zwar privatisiert, aber mo-
nopolistisch geprägt und liegt zur Gänze 
in den Händen von oligarchischen Fami-
lienverbänden. Diese Oberschicht hat 
auch die Politik fest im Griff. Nach dem 
Ende der Sowjetunion haben diese 
Schichten, meist ehemalige Parteifunk-
tionäre, die man getrost als schamlose 
Ausbeuter bezeichnen kann, sich die 
ehemaligen Staatsbetriebe umgehend 
unter den Nagel gerissen. Nach wie vor 
sind auch in der Politik die alten Seil-
schaften bestens vernetzt und schaufeln 
sich gegenseitig Ämter und Aufträge zu, 
während sie sich keinen Deut für die Be-
dürfnisse von Land und Leuten interes-
sieren. Das führt dazu, dass weiterhin 
sehr viele Menschen auswandern und die 
weltumspannende, Millionen Menschen 
umfassende Gemeinde der Exilarmenier 
Jahr um Jahr vergrössern. Ohne deren fi-
nanzielle Zuwendungen könnten viele 
Familien im Land nicht überleben. 
Kommt dazu, dass auch die aussenpoliti-

sche Lage angespannt und beengend ist: 
Die Grenzen zum grossen Nachbarn Tür-
kei sind geschlossen, weil diese den Völ-
kermord, den sie an den Armeniern be-
gangen hat, nicht anerkennt. Auch die 
Grenzen zum ölreichen und massiv auf-
rüstenden Aserbeidschan sind geschlos-
sen; der Streit um Berg-Karabach ist 
längst nicht beigelegt. Mit dem Iran und 
Georgien besteht ein freundschaftliches 
Verhältnis, was wiederum nicht allen ge-
fällt. Russland ist nach wie vor der wich-
tigste Handelspartner, nach wie vor 
schützen russische Soldaten die armeni-
sche Grenze gegen die Türkei. Das Land 
steht also aussenpolitisch massiv unter 
Druck. Ein Friedensschluss mit der Tür-
kei wäre für Armenien der wirtschaftli-
che Befreiungsschlag, aber darauf be-
steht derzeit wenig Hoffnung.

Beispielhafte Projekte
Vor diesem Hintergrund ist also die Hil-
fe zur Selbsthilfe aus der Schweiz zu se-

Bundesparlamentarier besuchen auch Schaffhauser Projekte in Armenien

«Das Zauberwort heisst Partnerschaft»
Dass die von der Armenienhilfe Schaffhausen finanzierten und begleiteten Entwicklungsprojekte als 

musterhaft gelten, durfte  Nationalrat Hans-Jürg Fehr auf einer Begegnungsreise mit der Parlamenta-

riergruppe Schweiz–Armenien erfahren.

Die Schaffhauser Armenienhilfe unterstützt und begleitet diesen Kindergarten in Yerewan. Foto: zVg
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hen, die von vielen Exilarmeniern wie 
beispielsweise Mike Baronian, dem ehe-
maligen Cilag-Chef in Schaffhausen,   an-
gestossen und mitgetragen wurde und 
wird. Einer der wichtigen Partner vor Ort 
ist der Arzt Ara Babloyan, der in Yerewan 
eine Klinik für nierenkranke Kinder lei-
tet, die dank massiver Schaffhauser Un-
terstützung auf ein zeitgemässes Niveau 
gebracht werden konnte. Babloyan heisst 
die Gäste aus der Schweiz in seinem Land 
jeweils willkommen. Er präsidiert die 
Gruppe Armenien —Schweiz des armeni-
schen Parlaments. 

In Schaffhausen hat die Armenienhilfe 
bereits eine zwanzigjährige Tradition: 
Nach der Erdbebenkatastrophe von 1989 
hatte Radio Munot eine grosse und erfolg-
reiche Spendenaktion durchgeführt. Der 
damals noch in Schaffhausen lebende 
Mike Baronian, Norbert Neininger, Pino 
Ciaccio und Susi Greutmann taten sich 
zusammen und mobilisierten ihre Kreise 
für eine anhaltende und nachhaltige Hil-
fe, die noch heute funktioniert. So wurde 
die Parlamentariergruppe aus der Schweiz 
auf ihrem jüngsten Besuch ohne Dazu-
tun von Nationalrat Fehr zu den Schaff-
hauser Projekten geführt, weil sie, wie 
die Armenier sagten, «beispielhaft» sei-
en. 

Kinder gut, Mütter gut
Eines dieser Projekte liegt im armen, 
dicht besiedelten Wohnviertel Vahakni 

am Rande von Yerewan und funk tioniert 
nach dem bewährten Prinzip der Hilfe 
zur Selbsthilfe: Die Klinik für Präventiv-
medizin mit angegliedertem Kindergar-
ten und Kindertagesstätte dient der me-
dizinischen Grundversorgung der vie-
len kinderreichen Familien, in denen 
oft nicht nur eine Generation unter dem 
Existenzminimum lebt: 5’000 Frauen, 
Männer und Kinder erhalten in der Ta-
gesklinik eine wirkungsvolle medizini-
sche Grundversorgung; die Kindertages-
stätte betreut 170 Kinder zwischen zwei 
und fünf Jahren. 

Bau und Einrichtung dieser Institution 
mit Untersuchungs- und Behandlungs-
zimmern hat, wie auch den Bau des Kin-
dergartens und der Tagesstätte, die Ar-
menienhilfe Schaffhausen finanziert, die 
Löhne des medizinischen und pädagogi-
schen Fachpersonals bezahlt der armeni-
sche Staat. Ein reger fachlicher und per-
sönlicher Austausch und eine regelmässi-
ge Zuwendung von 15'000 Franken für 
das Instandhalten der Infrastruktur – all 
dies und das partnerschaftliche Verhält-
nis bestärkt die einheimischen Fachleute 
in ihrem Bemühen um den einwandfrei-
en Fortbestand der Projekte, die inzwi-
schen zu ihren eigenen geworden sind. Es 
profitieren ja durchaus beide Seiten von-
einander: Auch die Schaffhauser Projekt-
gründer gehen bereichert nach Hause, 
wenn sie sehen, wie die armenischen Ärz-
te, Pflegefachleute und Kinderbetreue-

rinnen, die teilweise in der Schweiz, in 
Polen oder in Griechenland Weiterbil-
dungen besucht haben, mit ihrem Ein-
satz die Lage der Menschen im Quartier 
tatsächlich verbessern können. Eine Be-
sonderheit ist die zahnärztliche Praxis, 
welche die Schaffhauser Zahnärzte fi-
nanziert haben und in der es beim Be-
such der Schweizer Parlamentarier zu-
ging wie in einem Bienenhaus, so lebhaft 
war der Zustrom der Leute zu den Be-
handlungen und Vorsorgeuntersuchun-
gen. Eine schmucke Tafel weist übrigens 
auf die Schenkung der Schaffhauser 
Zahnärzte hin.

Solarenergie einführen
Dank der Versiertheit und hervorragen-
den Vernetzung des armenischen Reise-
leiters, der auch Sekretär der parlamen-
tarischen Gruppe ist und in der Schweiz 
lebt, konnten die Parlamentarier mit Op-
positionellen in Kontakt treten und de-
ren Meinung über die Situation im heu-
tigen Armenien hören – wobei Hans-Jürg 
Fehr sich immer bewusst war, dass ein 
wirklich tiefer Einblick in die Realität 
der Menschen nicht möglich ist. Ein jun-
ger Umweltaktivist fühlte sich immerhin 
frei genug, festzustellen, das heutige Ar-
menien sei eine Art Sowjetunion ohne 
deren soziale Errungenschaften. Ein an-
derer Oppositioneller meinte, die Katas-
trophe Armeniens lasse sich in zwei Be-
griffen zusammenfassen: «Nomenklatu-
ra und Neoliberalismus».

Eine gewisse Kritik auf Seiten der Gäs-
te rief schliesslich die Tatsache hervor, 
dass im sonnenreichen Land keine Spur 
von Solaranlagen zu finden ist – man 
scheint in Armenien buchstäblich nichts 
zu wissen von dieser Technik. Fehr und 
seine Kollegen werden nun das zuständi-
ge Bundesamt «Deza» darauf hinweisen 
und anregen, dass zumindest die Schwei-
zer Entwicklungszusammenarbeit mit 
dem Modul «erneuerbare Energien» er-
gänzt wird. Die Solaranlagen würden 
nicht nur problemlose Energie liefern, 
sondern auch Arbeit und Verdienst er-
möglichen. Die Schweizer Gäste kehrten 
mit gemischten Gefühlen nach Hause zu-
rück: Das Land ist politisch stranguliert, 
die Korruption verheerend, die Abwande-
rung gross. Hoffnung kommt laut Fehr 
dann auf, wenn kleine, partnerschaftlich 
aufgebaute und geführte Projekte eine 
gewisse Zeit überdauern und wenn das 
Gespräch mit den einheimischen Fach-
personen auf Augenhöhe gelingt.Hans-Jürg Fehr: «Solarprojekte könnten eine Riesenchance sein.» Foto: Peter Pfister
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Bea Hauser

«Die Zahlen kenne ich noch nicht im De-
tail, aber so ganz unerwartet kommt es 
nicht, dass Siblingen nun zu den beitrags-
pflichtigen Gemeinden gehört», sagt die 
Siblinger Finanzreferentin Agnes Hafner. 
Die Gemeinde muss erstmals 6'550 Fran-
ken in den Finanzausgleich zahlen, das 

entspricht null Steuerprozenten. Finanz-
referentin Hafner erinnert daran, dass 
Siblingen auch nie hohe Beträge empfan-
gen habe, als es noch zu den Nehmerge-
meinden gehörte. 

Die Stadt Schaffhausen gehört zum 
zweiten Mal zu den anspruchsberechtig-
ten Ortschaften. Sie erhält fast eine halbe 
Million Franken (genau 486'955 Franken) 

aus dem Finanzausgleich. Zum Verständ-
nis: Der Finanzausgleich wird aus dem 
Ressourcenausgleich und dem Lastenaus-
gleich zusammengerechnet. Der Ressour-
cenausgleich dient dem teilweisen Aus-
gleich  der grossen Unterschiede bei der 
Steuerkraft der Gemeinden. Der Lasten-
ausgleich gleicht die grössten durch die 
Gemeinden nicht beeinflussbaren Lasten 
aus. Er umfasst die Bildungs-, Sozialhil-
fe-, Polizei- und Zentrumslast sowie die 
Last der Weite (das gilt für die «entlege-
nen» Gemeinden). 

Sinkende Schülerzahlen
Und von der Bildungslast profitiert nun 
die Stadt Schaffhausen. Volkswirtschafts-
direktor Ernst Landolt sagte an einer Me-
dienkonferenz vor einer Woche, der Fi-
nanzausgleich 2012 sei von sinkenden 
Schülerzahlen geprägt. Nur sind die-
se Zahlen in der Stadt Schaffhausen we-
niger stark gesunken als im kantona-
len Durchschnitt. Die beitragsleistenden 
Gemeinden zahlen total 2,19 Millionen 
Franken ein. Davon erhält die Stadt ei-
nen Beitrag von knapp einer halben Mil-
lion Franken. 

Der städtische Finanzreferent Peter 
Neukomm hat gewusst, dass die Schüler-
zahlen in der Stadt relativ stabil sind. 
«Aber ich bin nun doch positiv über-
rascht, dass unsere Bildungslast einen so 
grossen Einfluss auf den Lastenausgleich 
hat», sagt er. Neukomm wertet es ebenso 
als gutes Zeichen wie die Tatsache, dass 
die Stadt seit unzähligen Jahren in den 
letzten beiden Monaten wieder einmal ei-
nen Geburtenüberschuss verzeichnen 
konnte. «Hoffentlich ist das nachhaltig, 
das wäre eine schöne Entwicklung», 
meint Stadtrat Neukomm. 

Ein Fragezeichen setzt er nur bei der 
Verteilung der Polizeilast. Schaffhausen 
zahlt pro Einwohner 107 Franken für die 
Arbeit der Schaffhauser Polizei; Neu-
hausen am Rheinfall als nächste Ge-
meinde 27 Franken. «Und die kleinen 

Regierungsrat veröffentlichte Bericht über die Finanzlage und den Finanzausgleich 2012

Mehr Geld wegen der Bildung
Die Stadt Schaffhausen gehört beim Finanzausgleich zum zweiten Mal zu den anspruchsberechtigten 

Gemeinden. Sie trägt die höchste Bildungslast und erhält fast eine halbe Million Franken dafür. Neu 

gehört Siblingen zu den gebenden Kommunen. Ganz unerwartet kam das für die Gemeinde nicht.

Die Stadt Schaffhausen hat nach wie vor schwer an der Bildungslast zu tragen, weil sie 
immer noch viele Schülerinnen und Schüler in den Klassen hat. Foto:Peter Pfister
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Gemeinden zahlen sehr wenig, ich finde, 
das sollte man einmal hinterfragen», so 
der städtische Finanzreferent Peter Neu-
komm. 

An der Medienorientierung war ferner 
zu erfahren, dass sich die Ansprüche der 
Gemeinden an den Ressourcenausgleich 
auf 1,9 Millionen Franken und an den 
Lastenausgleich auf 2,5 Millionen Fran-
ken belaufen. Die Finanzierung des Ge-
samtbetrages von 4,4 Millionen Franken 
wird zur Hälfte vom Kanton und den fi-
nanzstarken Gemeinden getragen. Total 
erhalten 16 Gemeinden Zahlungen aus 
dem Finanzausgleich; elf Gemeinden leis-
ten Beiträge.

Während der Finanzausgleich für die 
Stadt lediglich 14 Franken pro Einwoh-
ner beträgt, was nicht einmal ein Steu-
erprozent ausmacht, werden aus dem 
Finanzausgleichstopf rund 532'000 
Franken an die Gemeinde Beggingen ge-
zahlt. Das sind 1'018 Franken pro Ein-
wohner oder 74 Steuerprozent. Gemein-
depräsident und Finanzreferent Mike 
Schneider sagt dazu: «Es wäre dem Ge-
meinderat auch lieber, wenn der Kanton 
etwas mehr in den Ort investieren wür-
de, statt Finanzausgleichszahlungen zu 
leisten.» Die Gemeinde kämpfe bei-

spielsweise seit sechs Jahren für einen 
weiteren Kurs der Busverbindung nach 
Schaffhausen, «aber leider ohne Erfolg», 
so Mike Schneider. Allein die Auflagen 
des Kantons und des Bundes in den letz-
ten zehn Jahren bei der Schule, dem So-
zialwesen, der Gesundheit, der Vermes-
sung und des Umweltschutzes würden 
den Beitrag des Finanzausgleichs wieder 
auffressen. 

Die zahlkräftigen Gemeinden
Auch Schleitheim, Merishausen und Wil-
chingen erhalten Beiträge von plus/mi-
nus einer halben Million Franken. Bei 
den beitragspflichtigen Gemeinden zah-
len Neuhausen am Rheinfall (486'000 
Franken), Stein am Rhein (317'000 Fran-
ken) und Thayngen (334'000 Franken) am 
meisten. Gab es im Jahr 2008 noch 17 Be-
züger des Ressourcenausgleichs, so sind 
es heute nur noch zehn. 

Dazu sagt der Neuhauser Finanzrefe-
rent Dino Tamagni, die Gemeinde habe 
mit einem Beitrag in dieser Höhe gerech-
net. Tamagni nimmt die Sache sportlich. 
«Obschon der Betrag hoch ist, darf man 
sagen, dass die Gemeinde Neuhausen gut 
aufgestellt ist. Sonst käme sie ja nicht als 
Zahlerin in Frage.»

 mix

Ernst Landolt:  
«Ein Lichtblick»

«Es ist in diesem schwierigen wirt-
schaftlichen Umfeld ein Lichtblick, 
dass bei den meisten Gemeinden der 
Steuerertrag 2011 tendenziell höher 
als im Vorjahr ist», erklärte Volks-
wirtschaftsdirektor Ernst Landolt 
letzte Woche an einer Medienorien-
tierung. Das gewichtete Mittel bei 
der Entwicklung der relativen Steu-
erkraft 2001 bis 2011 zeigt, dass im 
Jahr 2002 pro Einwohner 2'532 Fran-
ken erzielt wurden. Die Zahl erhöhte 
sich bis zum Jahr 2009 auf 3'096 Fran-
ken. 2010 fiel sie wegen der schlech-
teren Wirtschaftslage auf 2'923 Fran-
ken. Darum sind die 2'950 Franken 
Steuereinnahmen pro Einwohner 
aus dem Jahr 2011 eine Zunahme. 
«Schön ist, dass auch die so genannt 
schwächeren Gemeinden jetzt mehr 
Steuereinnahmen generieren», so Re-
gierungsrat Landolt. Die Steuerein-
nahmen sind die Grundlage für den 
Ressourcenausgleich. (ha.)

Schaffhausen. Die Börsen-
apéros der Clientis BS Bank 
sind offensichtlich ein Ren-
ner. Wegen der grossen Zahl 
an Anmeldungen musste der 
diesjährige Anlass ins Park Ca-
sino verlegt werden. 280 Kun-
dinnen und Kunden hatten ihr 
Kommen angesagt, hundert 
mehr als an früheren Anläs-
sen. Zum zehnten Mal erwar-
teten sie mit Spannung das Re-
ferat des Chefökonomen der 
Julius-Bär-Gruppe, Janwillem 
Acket. Acket bietet nicht nur 
eine Fülle von Informationen 
zum aktuellen Geschehen in 
der globalisierten Wirtschaft, 
seine Ausführungen sind auch 
meistens sehr unterhaltsam.

Wer sich allerdings auf die 
bisher üblichen bissigen Sei-
tenhiebe auf prominente linke 
Politiker gefreut hatte, wurde 
letzte Woche arg enttäuscht. 
Das Schaffhauser Publikum 
bekam vielmehr einen sehr 
nachdenklichen Janwillem 
Acket zu hören, der es mit un-
gewohnten und durchaus be-
ängstigenden Aussagen kon-
frontierte. «Es wird ein wirt-
schaftlich kalter Winter wer-
den», prophezeite der Ökonom. 
«Der Druck auf die Arbeitsplät-
ze in der Schweiz wird zuneh-
men.» Daran seien nicht nur 
der starke Franken und die an-
dauernde weltweite Finanzkri-
se schuld, auch die Unsicher-

heit über die künftige Politik 
in den USA und in China wirk-
ten lähmend. 

Der eigentliche Schwach-
punkt sei aber nach wie vor Eu-
ropa, fuhr Janwillem Acker 
fort. Das ändere allerdings 
nichts an der grossartigen Leis-
tung, die die Europäische Uni-
on vollbracht habe. «Sie ist ein 
Riesenerfolgsprojekt und hat 
zu Recht den Nobelpreis be-
kommen, denn Europa ist von 
seinen Bürgern zusammenge-
baut worden und nicht von ein 
paar Diktatoren.» Lobende 
Worte fand Janwillem Acket 
auch für EZB-Chef Mario 
Draghi. «Wenn er nicht ent-
schlossen 1'000 Milliarden 

Euro in den Finanzkreislauf 
gepumpt hätte, steckten wir 
jetzt in einem Riesenloch.»

Leider gäben die Banken 
aber dieses Geld nicht an die 
reale Wirtschaft weiter, sodass 
kleine und mittlere Firmen 
heute kaum Kredite bekämen. 
«Das ist ein Riesenskandal,» 
sagte der Chefökonom der Ju-
lius-Bär-Gruppe. «Die Banken 
schauen nur für sich, der Kun-
de ist gegenwärtig eher ein Är-
gernis.» Kein Wunder, dass 
Acket seinen Zuhörern riet, bei 
ihrer Anlagestrategie auf Im-
mobilien zu setzen und den Fi-
nanzmarkt zu meiden. «Dort 
finden Sie meist nur reine Zo-
ckertitel.» (B.O.)

Nachdenkliche Töne am Börsenapéro der Clientis BS Bank 

«Europa ist ein Erfolgsprojekt»
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Eigentlich bin ich nicht der Mei-
nung, dass die Hausärztinnen 
und Hausärzte zu wenig verdie-
nen. Diesbezüglich kämen mir 

vorher noch ein paar andere Be-
rufsgruppen in den Sinn. Aber 
wie so oft genügt es nicht, ei-
gentlich zu sagen; hinterher 

folgt meistens ein «aber». In 
diesem Fall heisst es nach dem 
aber: Wenn die Spezialärz-
te mehr bis viel mehr verdie-
nen und erst noch attraktive-
re Arbeitsbedingungen haben, 
darf man sich in unserer geld-
gesteuerten Gesellschaft nicht 
wundern, wenn es den Nach-
wuchs dorthin zieht. Im Inter-
esse von uns Patientinnen und 
Patienten, die gute Hausärzte 
wünschen und brauchen, muss 
die Politik auf dieses Gefälle bei 
Einkommen und Arbeitsbedin-
gungen reagieren. Und weil 
«die Politik» in diesem Fall wir 
selber sind, liegt es in unserer 
Hand, korrigierend einzugrei-
fen. Wir müssen den Haus-
ärztinnen und Hausärzten in 
Schaffhausen und Neuhausen 
am Rheinfall das gestatten, 
was ihren Kolleginnen und Kol-
legen auf dem Land und in der 
ganzen Ostschweiz schon lan-
ge erlaubt ist: Die Medikamen-
te, die sie verschreiben, auch 

gleich selber abzugeben. Das 
allein wird nicht genügen, um 
die Fehlentwicklung der letz-
ten Jahre zu beseitigen, dafür 
braucht es noch andere Mass-
nahmen, aber ohne diese Me-
dikamentenabgabe wird alles 
andere nichts bewirken.

Eigentlich bin ich nicht der 
Meinung, dass die Verbilligung 
der Krankenkassenprämien für 
kleine und mittlere Einkommen 
eine gute Lösung ist. Viel besser 
wären einkommensabhängige 
Prämien wie bei der AHV. Aber 
weil unser Krankenversiche-
rungsgesetz nun einmal Kopf-
prämien vorsieht, müssen deren 
negative soziale Folgen eben an-
ders abgefedert werden – mit 
Prämienverbilligung. Das tun 
wir im Kanton Schaffhausen, 
aber wir stehen vor einer dra-
matischen Verschlechterung des 
Systems. Die bürgerliche Mehr-
heit des Kantonsrates fühlt sich 
den oberen Zehntausend we-
sentlich mehr verpflichtet als 

dem grossen Rest der Bevölke-
rung; sie will unten und in der 
Mitte Prämienbeiträge sparen, 
damit sie denen da oben ein wei-
teres Steuergeschenk machen 
kann. Als ob es davon in letzter 
Zeit nicht schon genügend gege-
ben hätte! Die Linke hat diesem 
Sozialabbau mit einer Volks-
initiative reaktionsschnell den 
Kampf angesagt und überträgt 
den Entscheid dem Stimmvolk. 
Diesem darf in Erinnerung ge-
rufen werden, dass vor nicht all-
zu langer Zeit sogar der Bundes-
rat der Meinung war, mehr als 
acht Prozent des Haushaltein-
kommens sollte nicht für die 
Krankenkassenprämien ausge-
geben werden müssen. Mit dem 
Beschluss des Kantonsrates wä-
ren wir im Kanton Schaffhau-
sens bei mehr als dem Doppel-
ten angelangt. 

Eigentlich sollten wir das 
verhindern. Ohne wenn und 
aber, dafür mit einem Ja zur 
Initiative.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über 
Weichenstellungen im Schaffhauser 
Gesundheitswesen. 

Eigentlich sollten wir abstimmen gehen

Wilchingen-Hallau. Am 
Montag haben Regierungs-
rat Reto Dubach, der Berin-
ger Gemeindepräsident Hans-
ruedi Schuler, Jürgen Lange, 
Beauftragter für die deut-
schen Eisenbahnstrecken auf 
Schweizer Gebiet, und Rai-
ner Hartmann, Projektleiter 
DB ProjektBau GmbH, symbo-
lisch den ersten Oberleitungs-
mast aufgestellt und damit 
den Startschuss für die Elek-
trifizierung der Strecke Erzin-
gen–Schaffhausen gegeben.

In den nächsten Monaten 
wird die DB Netz AG die Stre-
cke zwischen Erzingen und 

Schaffhausen auf einer Län-
ge von 12,5 Kilometern zwei-
gleisig ausbauen und zugleich 
die Oberleitung für den elek-
trischen Zugbetrieb errich-
ten. Neu hinzu kommt noch 
der Haltepunkt Beringerfeld 
mit zwei barrierefrei erreich-
baren Bahnsteigen.

Nachhaltige Entwicklung

Der Ausbau der Strecke trägt 
zur nachhaltigen Entwick-
lung der Infrastrukturanbin-
dung des Klettgaus an die 
Schweizer Ballungszentren 
bei und ist zugleich eine Auf-
wertung der Anliegergemein-

den im Rahmen des Agglome-
rationsprogramms des Kan-
tons Schaffhausen. So wer-
den die Kernpunkte des neu-
en Bahn- und Buskonzepts für 
den Kanton wie die Einfüh-
rung des Halbstundentakts 
und sichergestellte Anschlüs-
se im Bahnhof Schaffhausen 
auf allen kantonalen Bahn-
linien und Bahnstationen 
durch diesen Streckenausbau 
eingerichtet.

Die Fertigstellung des Ge-
samtprojekts ist für Ende 
2013 geplant. Insgesamt wer-
den über 100 Millionen Schwei-
zer Franken in diese Massnah-

me investiert. Aus Sicherheits-
gründen ist ein Grossteil der 
Bauarbeiten rund um die Glei-
se nur bei Vollsperrung der 
Strecke zwischen dem Bahn-
hof Erzingen und dem Bahnhof 
Schaffhausen möglich. Über 
die Sperrungen informiert die 
Deutsche Bahn rechtzeitig. 

Benötigt werden 63 Tonnen 
Gleisschotter, 27'500 Beton-
schwellen und über 31 Kilo-
meter Schienen. Elektrifiziert 
wird die Strecke auf einer Län-
ge von 18 Kilometern. Dazu 
werden 900 Oberleitungsmas-
ten eingebaut; die Oberleitung 
ist 48 Kilometer lang. (Pd)

Spatenstich im Klettgau für Doppelspurausbau und Elektrifizierung der Strecke Erzingen–Schaffhausen

Erster Oberleitungsmast aufgestellt

 mix
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Bernhard Ott

az Bruno Loher, Patrik Bolliger, Ärz-
te und Apotheker arbeiten normaler-
weise eng zusammen. Nun streiten sie 
sich ziemlich heftig darüber, ob künf-
tig auch die Hausärzte in Schaffhau-
sen und Neuhausen Medikamente ab-
geben dürfen, wie das auf dem Land 
längst der Fall ist. Hat dieser Konflikt 
keine Auswirkungen auf den berufli-
chen Kontakt?
Patrik Bolliger Gegenwärtig ist die Stim-
mung auf beiden Seiten etwas ange-
spannt, aber ich hoffe, dass wir am Ende 
zu einer produktiven Lösung kommen 
werden.
Bruno Loher Ich beurteile die Stim-
mungslage ähnlich wie Patrik Bolliger; 
das hat allerdings keine negativen Fol-

gen für die Patientinnen und Patienten. 
Sowohl die Apotheker wie auch wir Haus-
ärzte wollen für sie nur das Beste.

Man wird sich also nach der Abstim-
mung wieder vertragen? 
Patrik Bolliger Ja, denn die Schaffhau-
ser Hausärzte und Apotheker kennen 
sich gut und arbeiten in der Vereinigung 
Medpharm seit über 150 Jahren eng zu-
sammen. Sie waren auch in der Vergan-
genheit manchmal nicht gleicher Mei-
nung, aber man hat sich immer wieder 
gefunden.
Bruno Loher Die Hausärzte sind nicht 
gegen die Apotheker, das möchte ich be-
tonen. Wir sind davon überzeugt, dass es 
weiterhin beide braucht. Wir sind jedoch 
der Meinung, dass die Patientinnen und 
Patienten künftig im ganzen Kanton die 

Apotheker Patrik Bolliger (links) und Hausarzt Bruno Loher: «Man hat sich immer wieder gefunden.» Fotos: Peter Pfister

Kann die Medikamentenabgabe das Nachwuchsproblem der Hausärzte lösen? Ein Streitgespräch

«Die Stimmung ist angespannt»
Medikamentenabgabe

Am 25. November müssen die Schaff-
hauser Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger über das neue Gesund-
heitsgesetz abstimmen. Es ersetzt 
ein über 40 Jahre altes Gesetz, das 
nicht mehr zeitgemäss war. Der ein-
zige Knackpunkt: Neu sollen auch 
die Ärzte in Neuhausen und Schaff-
hausen Medikamente abgeben dür-
fen. Bisher war ihnen das verboten. 
Weil dieser Punkt zwischen Haus-
ärzten und Apothekern heftig um-
kämpft ist, beschloss der Kantons-
rat, ihn separat zur Abstimmung zu 
bringen, um das Gesetz nicht zu ge-
fährden. (B.O.)
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Wahlfreiheit haben sollen, bei wem sie 
die Medikamente beziehen wollen, beim 
Hausarzt oder bei der Apotheke, auch in 
der Stadt und in Neuhausen.

Patrik Bolliger, die Hausärzte sagen, 
dass die Erlaubnis für die Medika-
mentenabgabe wichtig sei, um den 
dringend benötigten Nachwuchs fin-
den zu können. Haben Sie kein Ver-
ständnis für diesen Wunsch?
Patrik Bolliger Doch, selbstverständlich, 
denn Nachwuchssorgen sind keine Spezi-
alität der Ärzte, auch wir Apotheker ken-
nen sie sehr gut. Wir glauben jedoch, dass 
die Medikamentenabgabe der Ärzte der 
falsche Ansatz ist, um das Nachwuchs-
problem zu lösen.

Was müsste man Ihrer Ansicht nach 
tun, um den sich abzeichnenden Man-
gel an Hausärzten zu beheben?
Patrik Bolliger Auf der einen Seite wäre 
es sinnvoll, wenn die Apotheker inten-
siver in die Grundversorgung eingebun-
den würden, um die Hausärzte zu entlas-
ten. Andererseits müsste man in den Uni-
versitäten mehr Hausärzte ausbilden. Es 
gibt auf nationaler Ebene bereits politi-
sche Bestrebungen, die in diese Richtung 
zielen.

Bruno Loher, ist die fehlende Medika-
mentenabgabe wirklich der Schlüssel 
zur Behebung des Hausarztmangels?
Bruno Loher Es ist richtig, dass man auf 

schweizerischer Ebene etwas unterneh-
men muss. Wir benötigen aber Lösun-
gen, die schnell und kurzfristig umsetz-
bar sind, weil schon in wenigen Jahren 
die Hälfte der Hausärzte in der Schweiz 
im Pensionsalter sein wird. Das gilt auch 
für Schaffhausen. Im Wettbewerb um 
den knappen Nachwuchs haben wir zu-
dem bei uns lei-
der schlechte Kar-
ten, weil wir – im 
Gegensatz zur üb-
rigen Ostschweiz 
– in Schaffhausen 
und Neuhausen 
keine Medikamen-
te abgeben dürfen. Ein junger Hausarzt 
wird sich folglich lieber für einen Stand-
ort entscheiden, an dem dieses Verbot 
nicht existiert.

Die Apotheker verteidigen sich mit 
dem Argument, dass die Ärzte gar 
nicht genug über die grosse Zahl 
von Medikamenten informiert sei-
en, die heute zur Verfügung stehen, 
und auch nie entsprechend ausgerüs-
tet sein könnten. Bruno Loher, wer-

den Sie sich denn, wenn das Stimm-
volk die Medikamentenabgabe ge-
nehmigt, in Ihrer eigenen Praxis eine 
kleine Apotheke zulegen?
Bruno Loher Ja, das ist doch praktisch 
für unsere Patienten. Wenn die Apothe-
ker Recht hätten, dann wäre es in allen 
Ostschweizer Kantonen und auch in un-

seren Landgemein-
den, in denen die 
Medikamentenab-
gabe der Ärzte er-
laubt ist, schlecht 
um die medizini-
sche Versorgung 
bestellt. Das ist 

nicht der Fall. Wieso soll denn in Schaff-
hausen und in Neuhausen etwas nicht 
klappen, das an anderen Orten bestens 
funktioniert? Zudem zeigt eine Berech-
nung der Krankenversicherer, dass die 
Medikamentenkosten in den Kantonen 
mit Selbstdispensation der Ärzte gerin-
ger sind als in den Kantonen, in denen 
sie nicht erlaubt ist.
Patrik Bolliger Es gibt andere, ebenso se-
riöse Statistiken, die genau das Gegenteil 
belegen. Darum sind wir der Meinung, 

Patrik Bolliger ist besorgt: «Vor allem die kleineren Apotheken kämen in 
Existenznöte.»

Die Streitpartner
Bruno Loher (62) ist Arzt für Allge-
meine Medizin FMH und seit 1985 
Mitinhaber einer Hausarzt-Gemein-
schaftspraxis in Schaffhausen. Lo-
her ist verheiratet und Vater von vier 
erwachsenen Kindern. Von 1985 bis 
2003 war er Mitglied der SP-Fraktion 
im Schaffhauser Kantonsrat.

Patrik Bolliger (51) arbeitete nach 
dem Pharmaziestudium an der ETH 
während drei Jahren als Produkti-
onsleiter bei der Cilag. Von 1991 bis 
2001 leitete er die Apotheke im Her-
blingermarkt, 2001 übernahm er die 
Bahnhofapotheke. Bolliger ist ver-
heiratet und Vater von zwei erwach-
senen Kindern. Seit 1999 präsidiert 
er den Schaffhauser Apothekerver-
ein. (B.O.)

«Wir brauchen  
schnelle Lösungen» 
(Bruno Loher)
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Regisseur Walter Millns übt einen Sommernachtstanz mit der Theatertruppe der Kantonsschule und der FMS. Foto: Peter Pfister

Können 3
Mit gekonnter Eleganz lässt Film-
regisseur François Ozon Fiktion 
und Realität verschwimmen.

Auftakt 6
Das Schaffhauser Trio «Lorin Far» 
um Raphael Winteler hat sein 
erstes Album aufgenommen.

Fortsetzung 6
Nach zwei Jahren Pause lädt der 
Kunstverein Schaffhausen wieder 
zu einer «SHKunst»-Ausstellung.

Jubiläum 7
Zum 10-jährigen Bestehen ruft 
die Ska-Band «Pete Bamboo» zu 
einer grossen Sause auf.
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Liebe, List und Leidenschaft
Die Theatergruppe der Kantonsschule und der FMS Schaffhausen gibt Shakespeares Sommernachts-

traum zum Besten – mit schillernden Kostümen, komischen Gesten und schnippischem Wortwitz.

NORA LEUTERT

ES HERRSCHT Aufruhr 
am Hof von Athen: Während Her-
zog Theseus im Begriff ist, die Kö-
nigin der Amazonen zu heiraten, 
muss er sich mit den Eheproble-
men seines Gefolges herumschla-
gen: Egeus klagt seine eigene 
Tochter Hermia an, die nicht ge-
willt ist, den für sie vorgesehenen 
Mann Demetrius zu ehelichen. 
Diese beschliesst darauf, in der 
Nacht mit ihrem geliebten Lysan-
der in den Wald zu fliehen. Helena, 
die Demetrius unerwidert verfal-
len ist, kriegt davon Wind. Um sich 
an Hermia zu rächen, erzählt sie 
Demetrius von der Flucht. Dieser 

eilt sogleich wutentbrannt in den 
Wald, mit der liebeskranken Hele-
na auf den Fersen. Dort geraten 
die vier Athener aber unbewusst 
in den Zwist des eifersüchtigen El-
fenkönigpaares, die durch ihre 
streitsüchtige Zauberei nebenbei 
auch das Leben der Menschen 
durcheinanderwirbeln.

Die Grenzen von Realität 
und Unwirklichkeit verschwim-
men im ausufernden Sommer-
nachtstraum. Wie inszeniert man 
dieses oft gespielte Shakespeare-
stück von beinahe unbegrenztem 
Interpretationspotenzial?

«Ich habe  eigentlich alles 
auf das Liebespuff reduziert», so 
Walter Millns bezüglich seiner ei-
genen Fassung des Sommer-

nachtstraums, welche er, Unica 
Weidmann und Etienne Prodolliet 
mit den Kantons- und FMS-Schü-
lern inszenieren. Der Anfang des 
Stückes wurde weggelassen, der 
Schluss geändert und zwischen-
drin viel Text gestrichen. «Es ist ja 
schön, wie im Sommernachts-
traum die Glühwürmchen herum-
schwirren wie in einer Juninacht 
beim Waldfriedhof. Aber das Poe-
tische fällt in meiner Fassung fast 
ganz weg», so Millns. Er fügt hin-
zu: «Das Stück soll in erster Linie 
unterhalten». Werden also Ele-
mente, wie das Animalische und 
Brutale, die dem Stück neben dem 
Komödiantischen innewohnen, 
ausgeblendet? «An der Kanti kann 
man es ja nicht allzu triebhaft dar-

Elfenkönig Oberon erklärt dem Gehilfen Puck seinen  heimtückischen Plan. Foto: Peter Pfister

stellen», sagt Millns scherzhaft, 
«aber die Begierden, die so stark 
sind, dass man selbst darüber stol-
pert, sind schon ein zentrales The-
ma.»

SCHÜLER AM WERK

Unica Weidmann, die je-
weils zusammen mit Etienne Pro-
dolliet vor allem das Feilen an Spra-
che und Szenen übernimmt, sieht 
es als eine der grössten Schwie-
rigkeiten bei den Proben, wenn 
Schüler ihre Texte kurz vor der Auf-
führung noch nicht auswendig 
können. «Denn auch wenn man 
nicht aktiv ist», so Weidmann, 
«muss man doch Präsenz zeigen. 
Die Dynamik des Spiels kann erst 
ohne Ablesen entstehen, durch 
Blicke beispielsweise.» 

Regiepartner Millns weiss 
aus Erfahrung, dass es lange dau-
ert, bis die Jugendlichen vom pas-
siven Schülerdasein zur aktiven 
Position wechseln. In diesem Sin-
ne sagt auch Weidmann: «Es gibt 
immer ein, zwei Schüler, die sich 
nicht fürs Ganze verantwortlich 
fühlen. Die Eigeninitiative der Mit-
wirkenden zeigt sich etwa beim 
Schminken oder bei den Kostü-
men.» Denn gerade bei den Kos-
tümen haben die Schüler Gelegen-
heit, eigene Ideen einzubringen. 
Dies bestätigt der eingekleidete 
Lysander vor der Vorstellung 
schmunzelnd mit einem Hinweis 
auf seine Damenperücke. 

GUT ZU WISSEN

Das Theater der Kantons-
schule und der FMS Schaffhausen 
wurde von Unica Weidmann, 
Etienne Prodolliet und Walter Mi-
llns mit den Schülerinnen und 
Schülern erarbeitet. Angaben zu 
den einzelnen Vorstellungen fin-
den Sie in unserem Veranstal-
tungskalender. Reservation: Bü-
cher-Fass, Tel.: 052 624 52 33.
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DER NICHT mehr ganz 
junge und etwas griesgrämige Ger-
main (Fabrice Luchini) unterrichtet 
als Französischlehrer an einem 
Gymnasium. Die Hoffnung auf 
gute Aufsätze seiner Schüler hat er 
längst aufgegeben und ist in tiefer 
Resignation versunken. Doch als er 
sich eines Tages wieder einmal bei 
seiner Frau Jeanne (Kristin Scott 
Thomas) über die bedenklich man-
gelhafte Bildung der Jugendlichen 
auslässt, entdeckt er einen Essay 
des 16-jährigen Claude (Ernst Um-
hauer). Darin erzählt der Schüler, 
wie er selbst in das Haus eines Mit-
schülers eindringt und dort die Fa-
milie bei ihrem Alltag beobachtet, 
insbesondere die Dame des Hau-
ses, von der Claude äusserst ange-
tan ist. Ab der ersten Zeile ist Ger-
main äusserst beeindruckt vom li-
terarischen Können seines Schütz-
lings, der Glaube, in Claude das 
Talent zu erkennen, dass er selbst 
nie war, lässt den alten Lehrer wie-
der richtiggehend aufblühen. Er er-

muntert seinen Zögling zum Wei-
termachen und gibt ihm sogar 
Nachhilfe. Aber als Claudes Fort-
setzungen der Geschichte mit der 
Zeit immer gewagter werden und 
sich Fiktion und Realität zu vermi-
schen beginnen, scheint Germain 

zusehends die Kontrolle über die 
Geschehnisse zu entgleiten.

François Ozon, Meister 
des eleganten französischen Ki-
nos, schafft mit «Dans la maison» 
einen wunderbar fein verstrickten 
und zugleich amüsanten Thriller, 

bei dem der Zuschauer leicht die 
Übersicht zu verlieren droht. Doch 
das ist nicht weiter schlimm: Von 
François Ozon lässt man sich ger-
ne an der Nase herumführen. kb.

«DANS LA MAISON», TÄGLICH,

KIWI-SCALA (SH)

Was ist Fiktion, was Realität?
Regisseur François Ozon hat mit «Dans la maison» einen eleganten Thriller gedreht, der neben der gelun-

genen schauspielerischen Leistung auch mit seiner verschachtelten Handlung zu überzeugen vermag.

Der Schüler Claude hat mit seinen Aufsätzen die Zuneigung seines alternden Lehrers Germain gewonnen. pd

TEHERAN IM Jahr 1979: 
Nachdem der diktatorisch regieren-
de Schah Reza Pahlavi von Revoluti-
onstruppen gestürzt worden war, 
flüchtete er in die USA. Weil die Ver-
einigten Staaten die Auslieferung 
des Schahs verweigern, stürmt ein 
wütender Mob die US-Botschaft. 
Fast alle Diplomaten werden als Gei-
seln genommen, nur sechs können 
fliehen. CIA-Agent Mendez (Ben Aff-
leck) muss nun einen Plan austüf-
teln, um die sechs Diplomaten aus-
ser Landes zu schaffen. ausg.

«ARGO», TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

SCHON NACH seinem ers-
ten Schultag an der High School gilt 
der 15-jährige Charlie als Aussensei-
ter. Als er jedoch dem ungewöhnli-
chen Patrick begegnet, der sich nicht 
um das Geschwätz anderer Leute 
kümmert, beginnt für Charlie ein neu-
es Leben mit Parties, Musik und ei-
ner ersten Liebe. Was auf den ersten 
Blick wie eine oberflächliche Teenie-
Geschichte erscheint, entpuppt sich 
in Wahrheit als eine absolut sehens-
werte, kleine Filmperle. ausg.

«VIELLEICHT LIEBER MORGEN», TÄGLICH, 

KINEPOLIS (SH)Einfallsreichtum ist gefragt. pd Mit Zuversicht in die Zukunft. pd

USA und Iran im Streit
Im spannenden Politthriller «Argo» fungiert Ben 

Affleck erneut als Regisseur und Hauptdarsteller.

Brillanter Teenie-Film
«Vielleicht lieber morgen» vereinbart tolle Musik, 

eine ideale Besetzung und eine kluge Erzählweise.
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DONNERSTAG (8.11.)
Bühne
Der Sommernachtstraum. Liebeskampf und 
-krampf. Theater von Schülerinnen und Schülern der 
Kantonsschule und der FMS Schaffhausen. Leitung: 
Unica Weidmann, Etiennen Prodolliet und Walter 
Millns. 20 h, Mensa Kantonsschule (SH).
New York, New York. Das Vorstadt Variété bringt 
mit seinem 23. Programm einen Hauch Grossstadt-
fl air auf die hiesige Bühne und wartet mit Komik, 
Aristik, magischen Momenten und Musical-Stücken 
auf. 18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h,
Münster (SH).
Der Schweizer Sachplan Nukleare Entsorgung 
– Ein Experiment. Bilanz ein Jahr nach Gründung 
der Regionalkonferenzen: Haben wir als Region wirk-
lich Einfl uss auf das Verfahren oder dient der Prozess 
nur der Akzeptanzförderung? Stephan Rawyler (Vor-
sitzender Regionalkonferenz Südranden, Mitglied 
der Leitungsgruppe Zürich Nordost), berichtet über 
die bisherige Arbeit. Moderiert wird der Abend von 
Agrarwissenschaftler Othmar Schwank. 19.30 h, Ge-
meindehalle, D-Jestetten.

Konzert
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Worte
Baumriesen Europas. Referent Michel Brunner 
entführt in die Welt der alten und kuriosen Bäume. 
20 h, Restaurant Gemeindehaus, Thayngen.

FREITAG (9.11.)
Bars&Clubs
Oberhof. 70s till now. Mit DJ Hermano Carlito.
22.30 h, (SH).
Güterhof. Disco Heaven. Mit DJ Pino. 21.30 h, (SH).
Orient. Friday Club. Reggae, Dancehall und Hip-Hop 
mit Zion Movement (D). 22 h, (SH).
Cuba Club. The Legendary Music Hit Night. Mit DJ 
the Dude. 21 h, (SH).

Dies&Das
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
10 Years Pete Bamboo – The Festival. Die Schaff-
hauser Ska-Band Pete Bamboo feiert ihr 10-jähriges 
Jubiläum. Mit den Songs ihres neuen Albums «Burns 
Like Onions» heizen sie das Taptab auf, unterstützt 
von geheimen Special Guests. 21 h, Taptab (SH).
2. MCS-Konzert – Das Kurzpfälzische Kammer-
orchester. Das Orchester um Stefan Fraas (Dirigent) 
Rebekka Kartmann (Violine) und Barbara Buntrock (Vi-
ola) spielen Beck, Mozart, Holst und Haydn. 19.30 h, 
Stadttheater (SH).
Ghost Town Trio. Die Jazzmusiker Urs Vögeli (Gitar-
re), Caude Meier (Bass) und Lukas Mantel (Schlag-
zeug) interpretieren gekonnt und frisch die populären 
Songs von Queen, Dylan, den Beatles, Sting oder 
Nirvana. 20.30 h, Nudel26 (SH).
Heidi Happy and Monotales. Die Luzernerin stellt 
ihr neues Album «On the Hills» vor. Support kommt 
von der aufstrebenden Band «Monotales», ebenfalls 
aus Luzern. 20.30 h, Kammgarn (SH).
Jägergmüet. Ländler-Trio aus Rothenthurm. 20 h, 
Alprestaurant Babental, Schleitheim.
Pfannestil Chammer Sexdeet: Quitt - aber hallo. 
Res Wepfer, Lisa Gretler und Reto Baumgartner, prä-
sentieren ein komödiantisches Musikkabarett voller 
musikalischer Vielfalt und spielerischem Sprachwitz 
in Mundart. 20.30 h, Haberhaus (SH).
Polifonia. Romanzen, Tänze und Lieder aus Osteu-
ropa und dem Balkan. 20 h, Schwanenbühne, Stein 
am Rhein.
Smelly Caps. Die Musiker aus Hannover spielen 
feinsten englischsprachigen 77er-Punkrock . 21.30 h, 
Schäferei (SH).
The Birthday Gig. 60 Jahre Kronenhofsaal, 20 Jah-
re Fabolous Big Band. 19 h, Hotel Kronenhof (SH).

Worte
Schweizer Erzählnacht. Kinder und Erwachsene 
erzählen Geschichten. 21 h, Schulhaus Steingut (SH).

SAMSTAG (10.11.)
Bühne
Ich Romeo, Du Julia?. Die berühmte Liebesge-
schichte in einer völlig neuen Dimension mit Ruedi 
Meyer und Ruedi Widtmann. 20 h, KinoTheater Cen-
tral, Neuhausen.
Jugendclub Momoll Theater: Spring. Ein junger 
Sommer am Rhein. Uraufführung von Stefan Colom-
bo. 20 h, Fassbühne (SH).
Venedig im Schnee. Komödie von Gilles Dyrek, 
aufgeführt vom Theater Lüüchte. 20 h, Gemeinde-
haussaal, Hallau.

Bars&Clubs
TapTab. «Erdloch» Label Night. Das Künstlerkollek-
tiv präsentiert Hip-Hop, Rap und mehr. Mit J-Who, 
Rapslang, Leonard2, MoshFeratu, S-Kimo, Ael, Da-
mian, Sani, DJs Leonard, Antic-J, Herr Mehr, Guests: 
DerJoshi. 22.30 h, (SH).
Cuba Club. Dance Fever. The housemusic radio 
show – live auf Radio Munot. 21 h, (SH).
Güterhof. Electronic, Groovy, Funky, Clubby. Mit den 
DJs Mason und Jonson. 21.30 h, (SH).
Chäller. Halloween Party. Horror Light und Laser-
show. 21 h, (SH).
Kammgarn. La Boum vs. Hornylulu. Die Partyreihe 
von Sounds Better kehrt zurück mit einem grossen 
DJ-Aufgebot. 22.30 h, (SH).
Orient. New York Minute. Mit DJ Kool Kid aus New 
York, mit den DJs CutXact und Pfund500. 22 h, (SH).
Oberhof. We Love The Vibes. Reggae, Dancehall 
und Hip-Hop mit Zion Movement (D). 22.30 h, (SH).

Dies&Das
Tambourenverein Schaffhausen. Konzertabend 
mit der Gastformation «Basler Zyschtigs-Gsellschaft» 
und der Clairongarde aus Schaffhausen. Saalöffnung 
18.30 h, Konzertbeginn 20 h, Ref. Kirchgemeinde-
haus, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Lorin Far. Der ehemalige Scaramanga-Kopf Raphael 
Winteler ist Sänger und Gitarrist der Band Lorin Far, 
die überdies aus Drummer Andreas Hinz und Raphael 
Jost (am Keyboard) besteht. Nun präsentieren sie ihr 
Debüt-Album. 22 h, Cardinal (SH).
Frauenchöre. Die Frauenchöre Hemmental und 
Thayngen geben unter dem Motto «Hemmental 
meets Thayngen» zusammen ein Konzerte. 19 h, 
Turnhalle, Hemmental.
Guggemusig Rhy-Gusler. 25 Jahre-Jubiläum. 19 h, 
Loft, Mühlentalstrasse 185 (SH).
Hollywood Rose. Ungarische Guns'n'Roses Tribute 
Band. 22 h, RockArena (SH).
Jazz-Lounge mit Dario Bianchin und Simon 
Wyrsch. Gitarren- und Klarinettenmusik. 20 h, Jazz 
Art Café (SH).
Konzert Freda Goodlett Trio (CH). Die charisma-
tische Soul- und R'n'B-Sängerin Freda Goodlett tritt 
mit Peter Finc (Gitarre) und Marcel Waldburger (Key-
board) auf. 20 h, Dolder2, Feuerthalen.
The Birthday Gig. 60 Jahre Kronenhofsaal, 45 Jah-
re Rémy Guth. 19 h, Hotel Kronenhof (SH).

Worte
Wibilea – Tag der offenen Tür. Folgende Ler-
nenden sind an diesem Tag am Arbeiten und zeigen 
ihren Beruf: Automatikerin/ Atuomatiker, Automa-
tikmonteurin/Automatikmonteur, Polymechanikerin/
Polymechaniker, Konstrukteurin/ Konstrukteur, 
Kunststofftechnologin/ Kunststofftechnologe, Infor-
matikerin/ Informatiker, Kauffrau/Kaufmann. 9-14 h, 
Wibilea AG, Industrieplatz, Neuhausen.

SONNTAG (11.11.)
Dies&Das
«Lappi»-Gala. Der «Lappi», Schaffhausens alterna-
tives Politmagazin, feiert seinen 3. Geburtstag mit 
einer Gala. Erstmals wird das wirklich wahre Pendant 
zum «Chnorz», nämlich der «Lappi», verliehen. Mu-
sikalische Unterhaltung: Joscha Schraff Trio. 20 h, 
TapTab (SH).
Fasnachtseröffnung. Traditionelle Eröffnung mit 
Guggenkonzerten und Festwirtschaft. 11 h, Scala-
platz (SH).
Lilibiggs Familiendisco. Disco für die ganze Fa-
milie mit Clown Pepe, den Lordz Boys und DJ Niki. 
14-17 h, Orient (SH).

Konzert
Jiddische Liebeslieder. Matinée mit jiddischen 
Liebesliedern und einer Liebesgeschichte von Sieg-
fried Lenz. Mit Solveig Zähringer (Gesang) und Beate 
Kleis (Akkordeon). 11 h, Steigkirche (SH).
The Birthday Gig. 60 Jahre Kronenhofsaal, 40 Jah-
re New Riverside Reunion Jazzband. 10.30 h, Hotel 
Kronenhof (SH).

DONNERSTAG (15.11.)
Bühne
Der Sommernachtstraum. Liebeskampf und 
-krampf. Theater von Schülerinnen und Schülern der 
Kantonsschule und der FMS Schaffhausen. Leitung: 
Unica Weidmann, Etiennen Prodolliet und Walter 
Millns. 20 h, Mensa Kantonsschule (SH).
Noch einmal mit Gefühl. Lesung mit Raphael Bur-
ri, Walter Millns und Rolf Strub unterstützt von der 
Strickjackencombo aus Olten. Haberhaus (SH).
Ursus & Nadeschkin. Das Duo feiert sein 25-jäh-
riges Jubiläum mit seinem neuen Stück «Sechsminu-
ten». 20 h, Stadttheater (SH).
Venedig im Schnee. Komödie von Gilles Dyrek, 
aufgeführt vom Theater Lüüchte. 20 h, Gemeinde-
haussaal, Hallau.

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster, (SH).
Martinimarkt. Am traditionellen Markt gibt es nichts, 
was es nicht gibt, Herrenacker bis Münsterplatz (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Sir Simon Rattle. Die Berliner Philharmoniker live. 
Fr (9.11.) 19.30 h.
The Tempest. Übertragung aus der Metropolitan 
Opera New York. Sa (10.11.) 18.55 h.
Vielleicht lieber morgen. Drama über die Freuden 
und Leiden des 15-jährigen Charlie. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45, Fr/Sa 22.30 h.
Das Schwergewicht. Weil die Schulleitung den Mu-
sikunterricht streichen will, versucht Biolehrer Scott 
als Ring-Kämpfer dafür Geld zu sammeln. D, ab 12 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 23 h.
Argo. Teheran 1979: Unter dem Vorwand, einen 
Hollywood-Film zu drehen, versucht die CIA sechs US-
Diplomaten ausser Landes zu schaffen. D, ab 12 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Skyfall. James Bond auf neuer, gefährlicher Missi-
on: Eine mobile Datenbank mit Informationen über 
aller Undercoveragenten ist gestohlen worden, die 
er sich nun wieder beschaffen muss. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/20 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 23 h.
Hotel Transylvania 3D. Graf Dracula betreibt ein 
Hotel nur für Monster, bis eines Tages der Abenteu-
rer Jonathan auftaucht. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, Sa/
So/Mi 13.45 h,
Robot and Frank. Komödie über die Freundschaft 
zwischen Mensch und Maschine in naher Zukunft. D, 
ab 8 J., tägl. 17 h.
Paranormal Activity 4. Der Teenager Alice ver-
sucht mehr über die vor sechs Jahren spurlos ver-
schwundene Katie herauszufi nden – dabei begibt sie 
sich in grosse Gefahr. D, ab 16 J., tägl. 20 h (ausser 
Fr, 9.11.), Fr/Sa 22.45 h.
Taken 2. Action-Thriller-Fortsetzung mit Liam Nee-
son. D, ab 14 J., tägl. 20 h (ausser Sa, 10.11.), Fr/
Sa 22.45 h.
Savages. Krimi mit Staraufgebot. Zwei Hanfbauern 
in Kalifornien geraten ins Fadenkreuz eines mexika-
nischen Kartells. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h (ausser Sa/
Mo), Fr/Sa 22.45 h.
Das grüne Wunder – Unser Wald. Naturdoku. D, 
ab 6 J., Sa/So/Mi 14 h. 
Madgascar 3 3D. Um die Heimreise der Truppe 
nach New York zu fi nanzieren, versuchen sich die 
Pinguine im Glücksspiel. D, ab 8 J., tägl. 17/20 h, Sa/
So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Was bleibt. Familiendrama nach dem gleichna-
migen Roman von Bernd Lange. 87 min, D, ab 14 J., 
Do-So 17 h, Mi 20 h.
Dans la maison. Französisches Thriller-Drama um 
einen Literaturprofessor und seinen geheimnisvollen 
Schüler. 105 min, F/d, ab 14 J., Do-Di 20.15 h, Sa/So 
14.30 h, Mo-Mi 17.30 h.
On the Road. Sam Riley, Garret Hedlund und Kirsten 
Stewart stürzen sich in der Verfi lmung des Romans 
von Jack Kerouac mit einem Roadtrip ins wilde Le-
ben. 124 min, E/d/f, ab 14 J., tägl. 18 h.
More Than Honey. Dokumentarfi lm mit einzigar-
tigen Aufnahmen über die Bienen und deren Wich-
tigkeit für die Menschen. 90 min, Dialekt, ab 10 J., 
tägl. 20.30 h, Sa/So 14.30 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Your Sister's Sister. Tragisch-komischer Selbstfi n-
dungsfi lm mit Mark Duplass und Emily Blunt. E/d, ab 
14 J., Sa/So 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
SHKunst12. Unjurierte Ausstellung für Kunstschaf-
fende aus der Region. Hallen am Rhein, Mühlen-
strasse 26. Offen: Do/Fr 16-20 h, Sa/So 12-17 h. 
Vernissage: Fr (9.11.) 19 h, Begrüssung durch Roger 
Ballmer. Bis 18. Nov.
3 Generationen. Nadia Kirschgarten: Wunderbare 
Natur. Christine Seiterle: Intérieur en extérieur. Anna 
Ninck: Das Leben ein Pfl anzengebinde. Vebikus, Ba-
umgartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, 
So 12-16 h. Vernissage: Sa (10.11.) 17 h. Bis 9. Dez.
Sergio Tilleria – Kinder werden geboren, um 
glücklich zu sein. Ölbilder, Druckgrafi ken und Ob-
jekte.  Galerie Kraftwerk, Mühlenstrasse 21. Offen: 
Fr 18-20 h, Sa/So 13- 17 h. Bis 25. Nov.
Carlo Domeniconi. Abstrakte Gitterbilder. Galerie 
Mera, Webergasse 17. Bis 15. Dez. 
Thomas Meister. Schaukastengalerie. Galerie Ein-
horn, Fronwagplatz 8. Bis 30.Nov.

Unterwegs. Vendredi Soir Swing spielen Eigenkom-
positonen, Stücke von Django Reinhardt bis hin zu 
System of a Down Interpretationen. 17 h, Waldfried-
hofkapelle (SH).

Sport
2. Tischtennis School-Team-Cup. Teilnahmebe-
rechtigt sind SchülerInnen und Schüler der Jahrgänge 
1999 und jünger, die noch nie im Besitz einer Tischten-
nis-Lizenz waren. Anmeldungen an: pavel.rehorek@
ttc-neuhausen.ch . 14 h, TT-Zentrum Ebnat (SH).

Worte
Japan und die Welt nach Fukushima. Kazuhiko 
Kobayashi spricht über die Folgen von Fukushima für 
die direkt betroffenen Menschen und für ganz Japan. 
11.15 h, Gasthaus Sonne, Benken.

MONTAG (12.11.)
Dies&Das
Martinsumzug. Traditioneller Laternen- bzw. Räbe-
liechtliumzug. 18 h, Kirche St. Peter (SH).
Sommertheater. Infoveranstaltung für interessierte 
Mitwirkende. 19.30 h, Probebühne Cardinal (SH).

Worte
Naturforschende Gesellschaft. Vortrag zum The-
ma «Helicobacter pyfori» von Prof. Dr. Anne Müller. 
18.30 h, Mensa Kantonsschule (SH).
SeniorenUni. Sind unsere Kernkraftwerke sicher? 
Vortrag von Dr. Hans Wanner, Direktor des Eidg. Nukle-
arsicherheitsinspektorats. 14.30 h, Park Casino (SH).

DIENSTAG (13.11.)
Bühne
Der Sommernachtstraum. Liebeskampf und 
-krampf. Theater von Schülerinnen und Schülern der 
Kantonsschule und der FMS Schaffhausen. Leitung: 
Unica Weidmann, Etiennen Prodolliet und Walter 
Millns. 20 h, Mensa Kantonsschule (SH).
Jugendclub Momoll Theater: Spring. Ein junger 
Sommer am Rhein. Uraufführung von Stefan Colom-
bo. 20 h, Fassbühne (SH).
Marie Tudor. Das Theatre des Osses aus Givisiez/
FR führt Victor Hugos Klassiker über die alternde Kö-
nigin von England auf. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Handelsmittelschulen. 18 h, 
HKV Handelsschule (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Worte
Der Werwolf. Verwandlungen in Raubtiere von den 
Anfängen bis zur Aufklärung. Referat von Laurent 
Auberson im Rahmen Vortragsreihe des Historischen 
Vereins. 19.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Novembertreff der Silberfüchse. Vortrag zum 
Thema «Beten mit dem Füssen: Der Jakobsweg» 
von Referentin Vreni Bernhard ein. 14.15 h, Haus 
Emmersberg (SH).

MITTWOCH (14.11.)
Bühne
Der Sommernachtstraum. Liebeskampf und 
-krampf. Theater von Schülerinnen und Schülern der 
Kantonsschule und der FMS Schaffhausen. Leitung: 
Unica Weidmann, Etiennen Prodolliet und Walter 
Millns. 20 h, Mensa Kantonsschule (SH).
New York, New York. Das Vorstadt Variété bringt 
mit seinem 23. Programm einen Hauch Grossstadt-
fl air auf die hiesige Bühne und wartet mit Komik, 
Aristik, magischen Momenten und Musical-Stücken 
auf. 18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).
Rotkäppchen. Die bekannte Geschichte der Gebrü-
der Grimm als Dialektmärchen, neu inszeniert von 
Jörg Christen zusammen mit dem Reisetheater Zü-
rich. 14 h, Park Casino (SH).
Ursus & Nadeschkin. Das Duo feiert sein 25-jäh-
riges Jubiläum mit seinem neuen Stück «Sechsminu-
ten». 20 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Mediamatiker/in EFZ. 14 h, 
HKV Handelsschule (SH).
Informatiker/in (Generalistische Ausrichtung) EFZ. 
Telefonische Anmeldung bis 09.12. unter 052 674 69 
42. 14 h, Wibilea AG, Neuhausen.
Automatiker/in (EFZ), Konstrukteur/ib (EFZ), Polyme-
chaniker/in (EFZ). 14 h, Wibilea AG, Neuhausen.
Zeichner/in (Ingenieurbau) EFZ. Telefonische An-
meldung bis 9.11. unter 052 630 04 10. 14 h, Wüst 
Rellstab Schmid AG (SH).
Martinimarkt. Am traditionellen Markt gibt es nichts, 
was es nicht gibt, Herrenacker bis Münsterplatz (SH).

Worte
Lesung von Werner J. Egli. Im Rahmen des Pro-
jekts «Zambo», einem Kinderprogramm von Schwei-
zer Radio und Fernsehen, besucht der Jugendbuch-
autor die Region. 14.30 h, Agnesenschütte (SH).

Lorenz Losch Schneider – Habitate. Bilder. Galerie 
O, Vorstadt 34. Offen: Di-Fr 13.30-18 h, Sa 10-16 h. 
Bis 22. Dez.
Urs Schwarzer. Bilder. Fass-Beiz, Webergasse 13. 
Offen: Di-Sa 8.30-23.30 h. Bis 24. Nov.
Künstler des Wohnheims Ungarbühl. Werke von 
Menschen mit Beeinträchtigung. Restaurant Schön-
bühl, Ungarbühlstrasse 4. Offen: tägl. 9.30-17.30 h. 
Bis 10. Dez.
Brigitte Schlatter. Acrylbilder. Schaffhauser Kanto-
nalbank, Vorstadt 53. Offen: Mo-Mi/Fr 8.30-12/13.30-
17 h, Do 8.30-12/13.30-18 h. Bis 21. Nov.
Armin Heidegger – Schaffhauser Gegenwarts-
maler. Ölbilder. Hofgalerie Heidegger, Kirchhofplatz 
12. Offen: Sa 11-15 h.

Neuhausen
Zeitzeichen – Zeichen der Zeit. Jürg Altherr, 
Vincenzo Baviera, André Bless, Ruedi Mösch, Hein 
Niederer, Marc Roy. Galerie reinart, Laufengasse 17. 
Offen: Sa 16-18 h, So 16-19 h. Bis 11. Nov.

Thayngen
Peter Heinzer – Auf dem Randen. Ölbilder. Kultur-
zentrum Sternen. Offen: Sa/So 13-17 h. Bis 11. Nov.

Dörfl ingen
Atelier-Ausstellung. Glasarbeiten der Gebrüder 
Hochstrasser. Atelier Hochstrasser, im Zwigaarte 2. 
Offen: Di-Do 16-20 h. Eröffnung: Di (13.11.). Bis 20. 
Dez.

Stein am Rhein
Rosmarie Macke – Blumensujets und Land-
schaften. Zweiter Teil der Ausstellung. Falkengale-
rie. Offen: Mi bis So 12-18 h. Bis 25. Nov.

Löhningen
C'est la vie – Ein Blick auf Lebensgeschichten. Foto-
grafi en von Silvia Oberhänsli-Jung. Bistro Storchen. 
Offen: Mo-Fr 8.30-11.30, Mo/Mi/Do 20-23.30 h, So 
13.30-18 h. Bis 15. Dez.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Grundkurs Kunstgeschichte II. 3. Teil: Genre-
bilder. Ein Abend mit Elke und Peter Jetzler. Anmel-
dung 052 633 07 77. Do (15.11.), 12.30 h.
Hodler, Dix, Vallotton – 25 Jahre Sturzenegger-
Stiftung. Bilder. Bis 6. Jan. 2013. Überblicksführung: 
Immer donnerstags um 12.30 h. 
Von Lucas Cranach bis Adolf Dietrich. Thematische 
Führung durch die mit Tina Grüter. Di (13.11.), 12.30 h.
Schaffhausen für Anfänger. Ein kulturhistorisches 
ABC. Die Sammlung hält Rückschau auf 10 Jahre 
Sammlungstätigkeit der kulturhistorischen Abtei-
lung. Bis 10. Feb. 2013.
Rundgang durch Ausstellung: Mi (14.11.) 18.15 h.
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Hallen-Andacht? Nicht glauben, sondern sehen 
und sich auf Neues einlassen. Sonntagsmatinée mit 
Rolf O. Sperisen. So (11.11.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !

SH-Herblingen
maendli-freizeit.ch052 643 56 33

Erleben Sie die positive Wirkung 
auf Ihr Wohlbefinden! 

Schaffhauser Hausärzte informieren: www.sh-hausaerzte.ch
Dr. med. Peter Soyka, 63-jährig
Chefarzt-Stv. Chirurgie

Haben Sie einen Hausarzt?
Wie lange noch?

Gesundheitsgesetz JA – Variante NEIN
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Beseelter HipHop
Im Untergeschoss des Güter-

bahnhofs befinden sich Studio 
und Atelier des Künstlerkollek-
tivs «Erdloch Productions». War 
Erdloch vor ein paar Jahren noch 
eine reine HipHop-Crew, so ist 
es heute ein Label, das von ei-
ner Gruppe von rund zwanzig 
jungen Musikern und weiteren 
kreativen Köpfen betrieben wird. 
Am Samstag geben die Leute 
hinter «Erdloch Productions» 
Einblick in ihr künstlerisches 
Schaffen: Verschiedene Musiker 
und Musikerinnen präsentieren 
Rap, HipHop und mehr. ausg.

SA (10.11.) 22.30 H, TAPTAB (SH)

Donnerstag, 8. November 2012 ausgang.sh

DA DIE Ausstellungen 
von SHKUNST in den Jahren 2008 
und 2010 grossen Anklang gefun-
den haben, veranstaltet der Kunst-
verein nun  wieder eine unjurierte 
Ausstellung mit Kunstschaffenden 
der Region Schaffhausen. 100 
Kunstschaffende zeigen Bilder, 
Skulpturen und Installationen, die 
sie zum grossen Teil zum Kauf an-
bieten. Die Namen der teilneh-
menden Künstlerinnen und Künst-
ler sind unter www.kunstverein-
sh.ch/ shkunst12 zu finden. ausg.

FR (9.11.) 19 H, HALLEN AM RHEIN (SH) Ein Rückblick: SH KUNST im Jahr 2010. Foto: Peter Pfister

DIE ERÖFFNUNG des Al-
bums mit dem Song «Bank oft the 
Nile» ist unerschrocken und aben-
teuerlich: «Now I'm ready to go», 
singt Raphael Winteler, ohne ein 
instrumentales Intro abzuwarten.

 Raphael Winteler, ehema-
liges Mitglied der siebenköpfigen 

Ska-Band Scaramanga, ist der kre-
ative Kopf des Musikprojektes 
«Lorin Far». Für die Umsetzung 
seiner Ideen hat er sich mit Leuten 
zusammengetan, die mit ihm Lei-
denschaft und Musikgeschmack 
teilen: An seiner Seite wirken 
Drummer Andreas Hinz, der eben-

falls Banderfahrung mitbringt, und 
Raphael Jost am Keyboard in der 
Band mit. Die Schaffhauser Musi-
ker haben kürzlich ihr erstes Album 
eingespielt mit dem unbestimm-
ten Namen «What?». In Verbin-
dung mit dem Artwork auf dem Al-
bumcover, welches ein masken-
haftes Gesicht mit aufgerissenem 
Mund und Augen ziert, liegt der 
Gedanke an einen empörten Auf-
schrei nahe. 

Die Songs auf dem Album 
sind aber entgegen dieser Erwar-
tung eher zart und harmonisch, die 
englischen Texte sind subtil poe-
tisch und kritisch. Einflüsse von In-
die, Pop, Rock und Jazz sind ge-
konnt arrangiert. Das Album als 
Gesamtwerk ist abwechslungs-
reich, von melancholisch bis drauf-
gängerisch, und nimmt die Zuhö-
rer in Beschlag – das musikalische 
Erlebnis  ist vergleichbar mit einer 
Reise auf eigene Faust. nl. 

PLATTENTAUFE: SA  (10.11.) 22 H, 

CARDINAL (SH)

Harmonisch und doch kritisch
Am Samstag steigt die Plattentaufe des Debütalbums «What?» von «Lorin 

Far», einem Schaffhauser Musikprojekt um Raphael Winteler.

Raum für Kunst
Zum dritten Mal organisiert der Kunstverein Schaffhausen eine Ausstellung 

von substanziellen Werken der lokalen Kunstszene.

Raphael Winteler ist der Kopf der Band Lorin Far. pd

Jazzklassiker
Das «Ghost Town Trio», be-

stehend aus dem Gitarristen 
Urs Vögeli, dem Bassisten Clau-
de Meier und dem Schlagzeu-
ger Lukas Mantel, setzen sich 
auf humorvolle, frische Weise 
mit populären Jazzhits ausein-
ander. Souverän interpretieren 
sie Songs von Queen, Dylan, 
den Beatles, Sting oder Nirvana, 
die sie in ihrem Studio an der 
Langsstrasse monatelang ein-
geübt haben. Bei ihrem Spiel 
greifen sie auf eine sehr grosse, 
effektvolle Auswahl an Elektro-
gitarrensounds zurück und 
schweifen hin und wieder in Ge-
räusch-Experimente ab. ausg.

FR (9.11.) 20.30 H, NUDEL26 (SH) 

Punk'n'Roll
Seit dem Jahre 2002 musizieren 
Thorsten von den «Boskops», 
Schorse von «Narbengesicht» 
und Tickbreeder Dirk zusammen 
bei der Band «Smelly Caps». 
Neu dazugekommen sind Ralle, 
ehemaliger Boskops Gitarrist 
und Tom von den «Peng Pengs».  
Die fünf Herren beherrschen 
ihre Instrumente vollkommen 
und bringen feinsten englisch-
sprachigen 77er-Punkrock aus 
Hannover in die Schäferei, was 
ein unvergleichliches Konzerter-
lebnis verspricht. ausg.

FR (9.11.) 21.30 H, SCHÄFEREI (SH)
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Feierlich
«Lappi tue d'Augen uf» ist 

Schaffhausens alternatives Polit-
magazin, das 2009 ins Leben ge-
rufen wurde. Es liefert Informati-
onen und Unterhaltendes rund 
um das regionale gesellschaftli-
che und politische Leben. Nun fei-
ert der «Lappi» seinen 3. Ge-
burtstag. Bei einer Gala wird pas-
send zum Fasnachtsbeginn als 
Alternative zum «Chnorz» der 
«Lappi» verliehen. Im Vorfeld 
konnte auf Facebook abgestimmt 
werden, welche Persönlichkeiten 
die mehr oder weniger ruhmrei-
che Auszeichnung verdienen. Bei 
der Gala gehts mit Cüpli, Häppli 
und Musik ins Finale, egal, ob die 
Nominierten erscheinen oder 
nicht. ausg. 

SO (11.11) 19 H, TAPTAB (SH)

LANGE WAR es um die 
Schaffhauser Band «Pete Bam-
boo» still, und man fragte sich, ob 
auch diese lokale Ska-Quelle ver-
siegt ist. Gegründet wurde die 
Band im Jahr 2002. Nach vielen 
Freitagnachmittagen im Bandraum 
der Tonguetwister und nach ersten 
Konzerten brachten die Jungs die 
EP's «Welcome» (2006) und «Fas-
ten «Your Seat Belt» (2007) he-
raus. Mit diesen Scheiben wurden 
sie in der schweizerischen und 
süddeutschen Ska-Szene bekannt. 
Vom lokalen Geheimtipp avancier-
ten sie zu Überfliegern, die Konzer-
te mit den Grossen der Ska-Szene, 
wie etwa dem New York Ska Jazz 
Ensemble, den Planet Smashers 
oder Skarface bestritten. Aus be-
ruflichen Gründen mussten die da-
maligen Mitglieder im Jahr 2007  
ihre musikalische Karriere aufge-
ben.

Seit 2010 sind Pete Bam-
boo wieder auf den Beinen und auf 
der Bühne. Die Band, die sich im-

mer wieder neu erfunden hat und 
dabei ihren Werten treu geblieben 
ist, meldet sich in alter Frische zu-
rück. Mit Einflüssen von Indie, 
Reggae, Swing, Dub, Drum’n’Bass 
und Punk  produzieren die Jungs 
abwechslungsreiche und durch 
und durch tanzbare Musik. Dies 

mag auch daran liegen, dass neue, 
motivierte Musiker dazugestossen 
sind. Seit einem Jahr spielen Pete 
Bamboo in der achtköpfigen For-
mation, die am kommenden Sams-
tag wieder einmal das Taptab zum 
Brennen bringen wird. nl.

SA (9.11) 21 H, TAPTAB (SH)

Beständig, aber beschwingt
Die Schaffhauser Band «Pete Bamboo» feiert ihr 10-jähriges Bestehen sowie 

ihr neues Album «Burns Like Onions» mit einem Minifestival.

Die heutige, vielseitige Formation von Pete Bamboo. pd

VOR MEHR als 20 Jahren 
wurde das «Pfannestil Chammer 
Sexdeet» gegründet. Heute ist es 
ein Trio, bestehend aus Res Wepfer 
(Gesang, Gitarre), Lisa Gretler (Ge-
sang, Piano, Perkussion, Posaune) 
und Reto Baumgartner (Gesang, 
Kontrabass), das mit allen angebli-
chen Unzulänglichkeiten unseres 
Alltags abrechnet: «Quitt – aber 
hallo» heisst das Programm. Dem 
Publikum steht ein überraschen-
der, höchst vergnüglicher Musika-
bend bevor. ausg. 

SA (9.11.) 20.30 H, HABERHAUS (SH)Das Pfannestil Chammer Sexdeet, bewaffnet mit Instrumenten und Text. pd

Eine umfassende Abrechnung
Das Trio «Pfannestil Chammer Sexdeet» bietet komödiantisches Musikkaba-

rett voller musikalischer Leckerbissen und Wortwitz in Mundart.

Dramatisch
Das Théâtre des Osses aus 

Givisez, Fribourg führt unter der 
Regie von Gisèle Sallin das fran-
zösische Drama «Marie Tudor» 
von Victor Hugo auf. Die Hand-
lung dreht sich um den Hof, das 
Leben und Lieben der englische 
Königin, die von 1553 bis 1558 
England und Irland regierte, auch 
bekannt geworden als «Bloody 
Mary». ausg.
DI (13.11.) 19.30 H, STADTTHEATER (SH)

Vielseitig
Drei Künstlerinnen stellen ge-

meinsam ihre Werke aus: Nadja 
Kirschgarten setzt sich im Ge-
samtwerk «Wunderbare Natur» 
mit ausgewählt schönen, jugend-
lichen Männerakten auseinan-
der. In Christine Seiterles neuen 
Bildern, die sie unter den Titel 
«intérieur en extérieur» fasst,  
gehen Innen- und Aussenwelten 
ineinander über, gleichzeitig sind 
verschiedene Blickwinkel mög-
lich. Anna Ninck zeigt in «Das Le-
ben ein Pflanzengebinde» Acryl-
malerei und Kohlezeichnungen, 
die vom Werden und Vergehen 
geprägt sind. ausg.

VERNISSAGE  SA (10.11.) 17 H,

FORUM VEBIKUS  (SH)
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2 X 2 TICKETS FÜR DAS KONZERT DER «BOLSCHOI DON KOSAKEN» VOM 16.11. IM MÜNSTER ZU GEWINNEN!

Schlaf ist immer noch die beste Medizin

DIE ART, wie Carlos Ruiz 
Zafón mit Worten umgehen kann, 
grenzt schon beinahe an literari-
sche Zauberkraft. Das hat der spa-
nische Autor mit den beiden Roma-
nen und Bestsellern «Der Schatten 
des Windes» und «Das Spiel des 
Engels» bewiesen. Mit «Der Ge-
fangene des Himmels» liefert 

Zafón nun das dritte Werk dieser 
Trilogie, das allerdings auch als ei-
genständiger Teil gelesen werden 
kann, da das Vorwissen aus den 
beiden anderen Büchern nicht 
zwingend notwendig ist. Zafón 
lässt den Leser auch in «Der Gefan-
gene des Himmels» wieder in die 
geheimnisvolle und leicht düstere 
Atmosphäre des Barcelona der 
Fünfziger-Jahre eintauchen. Der 
Buchhändler Daniel Sempere und 
sein bester Freund und Mitarbeiter 
Fermín geraten nach dem Auftau-
chen eines mysteriösen Fremden 
in Semperes Buchladen in ein ge-
meinsames Abenteuer, denn das 
Erscheinen des Fremden wirft Fra-
gen nach Fermíns Rolle in den düs-
teren Tagen des Spanischen Bür-
gerkriegs auf. kb.

BUCH-TIPP: IM BARCELONA DER FÜNFZIGER-JAHRE

Dunkle Vergangenheit
NUR EIN paar Monate 

nach der Veröffentlichung des letz-
ten Studioalbums «Americana» von 
Neil Young meldet sich der «Godfa-
ther of Grunge» bereits wieder zu-
rück. Und das gleich mit einem Dop-
pelalbum von 87 Minuten Länge, 
das bis anhin erste dieser Art in 
Youngs langjährigem künstlerischen 
Schaffen. Das neue Werk heisst 
«Psychedelic Pill» und beeinhaltet 
neun Lieder, wovon zwei über 16 
Minuten dauern, eines ist gar 27 Mi-

nuten lang. Aufgenommen hat 
Young diese Stücke mit seinen be-
währten Weggefährten der Band 
«Crazy Horse», die zusammen mitt-
lerweile beinahe schon als eine In-
stitution mit Qualitätssiegel in der 
Landschaft der Rockmusik betrach-
tet werden kann.

Fürwahr, die Songs der neu-
en Scheibe sind in der Tat mit jenem 
Merkmal für Wertbeständigkeit ver-
sehen, das vorhin angesprochen 
wurde. Natürlich haben Young und 
«Crazy Horse» das Rad nicht neu 
erfunden, die Songs sind nach den 
bekannten Mustern früherer Ko-
operationen gestrickt. Doch wer 
Neil Young mag, der ist hier genau 
an der richtigen Adresse und wird 
mit Sicherheit keine Enttäuschung 
erleben, im Gegenteil. kb.

CD-TIPP: 35. STUDIOALBUM VON NEIL YOUNG

Bekannte Muster

Neil Young: «Psychedelic Pill», Reprise 

Records, CHF 21.90.

SEI GEGRÜSST, sehr 
verehrte Rätselgemeinde, und 
willkommen zurück beim Knobel-
spass. Jetzt ist es an der Zeit, euch 
bezüglich des gesuchten Mundart-
Sprichworts von letzter Woche 
Klarheit zu verschaffen. Die bärti-
ge Person auf dem Bild beabsich-
tigte nicht, sich «reinen Wein ein-
zuschenken» – wie jemand vermu-
tet hat, sondern die dargestellte 
Szene war eher trüberer Natur: Wir 
wollten nämlich «zeige, wo dä 
Bartli dä Moscht holt». Gewusst 
hat dies Rolf Wettstein, der sich 
nun in die Galerie der glücklichen 
Wettbewerbsgewinner einreihen 
darf. Wir gratulieren!

Doch zurück zum wöchent-
lichen Rätsel; wie gewohnt geht es 
dieses Mal wieder um eine deut-

sche Redewendung. Momentan 
haben wir auf der Redaktion mit 
Müdigkeit zu kämpfen, denn der 
nasse, grau-kalte November macht 
nicht nur den gemeinen homo sa-
piens ganz matt, sondern auch un-
sereins von der Spezies homo sa-
piens scriptoris könnte eine or-
dentliche Portion Schlaf vertragen. 
In diesem Sinne: Gute Nacht! kb.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Ob wohl diese junge Frau zu spät schlafen ging? Foto: Peter Pfister

Carlos Ruiz Zafón: «Der Gefangene des 

Himmels», Fischer, CHF 28.90.



Wochengespräch 13Donnerstag, 8. November 2012

dass für den Kunden ein niederschwelli-
ger Zugang zu den Medikamenten in den 
Apotheken die beste Lösung ist.

Die Apotheker behaupten, die Exis-
tenz einiger Apotheken sei gefähr-
det, wenn die Ärzte in Schaffhausen 
und Neuhausen selbst Medikamente 
abgeben dürfen. Ist das alles nur Pro-
paganda oder eine echte Gefahr?
Patrik Bolliger Wir können auf jeden 
Fall abschätzen, dass grosse Umsatzblö-
cke wegbrechen würden, so dass vor al-
lem die kleineren Apotheken in Existenz-
nöte kämen. Das betrifft zum Beispiel die 
Apotheken in Thayngen und in Stein am 
Rhein, die heute schon zu kämpfen ha-
ben. 

Das ist erstaunlich, denn in Thayngen 
und Stein am Rhein dürfen die Ärz-
te ja seit Langem selbst Medikamen-
te verkaufen.
Patrik Bolliger Die Apotheken in die-
sen beiden Gemeinden haben sehr viele 
Kunden, die zwar in Thayngen und Stein 
wohnen, aber zum Hausarzt in die Stadt 
fahren und die Medikamente dann wie-
der am Wohnort beziehen. Wenn dieser 
Umsatz wegfällt, dann dürfte es für die 
Apotheken auf dem Land wirklich eng 
werden.

Bruno Loher, ist es Ihnen egal, wenn 
Apotheken schliessen müssen, weil 
die Ärzte nun selbst Medikamente 
abgeben dürfen?
Bruno Loher Im Kanton Zürich ist nach 
der flächendeckenden Einführung der 
Medikamentenabgabe durch die Ärzte 
keine einzige Apotheke eingegangen. Die 
Apotheken haben auch künftig, wie ich 
bereits festgehalten habe, eine wichtige 
Funktion, ausserdem bekommen sie eine 
Übergangsfrist von fünf Jahren, um sich 
auf die neue Situation einzustellen. Ge-
rade Sie, Herr Bolliger, haben mit Ihrer 
Apotheke, die 365 Tage im Jahr geöffnet 
ist, bewiesen, dass man mit einem inno-
vativen Geschäftsmodell eine Marktlücke 
schliessen kann.

Gibt es keinen Kompromiss? Die Ärz-
te könnten ja zum Beispiel die erste 
Ration abgeben, bei länger dauern-
der Medikation kämen aber dann die 
Apotheken zum Zug.
Bruno Loher Der Kantonsrat hat diese 
Möglichkeit diskutiert, ist jedoch zum 
Schluss gekommen, dass das nicht prakti-

kabel und vor allem nicht kontrollierbar 
sei. Darum will das neue Gesundheitsge-
setz eine klare Regelung, entweder die 
alte, die wir Hausärzte schlecht finden, 
oder die neue, die im ganzen Kanton die 
Medikamentenabgabe der Ärzte erlaubt.
Patrik Bolliger Ich hoffe nach wie vor, 
dass wir aus diesem unmöglichen Disput 
herauskommen. Da die Interessen von 
Hausärzten und Apothekern im Punkt 
Medikamentenabgabe allerdings so stark 
divergieren, ist es bisher leider nirgends 
möglich gewesen, 
einen wirklich gu-
ten Kompromiss 
zu finden. Natür-
lich ist es ein Vor-
teil, wenn ein Pa-
tient das Medika-
ment beim Arzt 
gleich mitnehmen darf und nicht zuerst 
noch in die Apotheke gehen muss. Noch 
einfacher ist es hingegen, wenn der Pati-
ent in der Apotheke ein Medikament kau-
fen kann, ohne dass er zuerst eine Kon-
sultation des Hausarztes braucht.
Bruno Loher Wer auch immer die Me-
dikamente abgibt, man muss sich ein-

fach über einen Punkt im Klaren sein: 
Wenn sich der Hausärztemangel noch 
verschärft, wird es dramatisch, dann ist 
die Qualität der medizinischen Versor-
gung in unserem Kanton wirklich gefähr-
det. Das gilt nicht zuletzt für den Notfall-
dienst, der für die Patienten so wichtig 
ist.

Wird diese Gefahr die Stimmbürger 
beeindrucken? Wie fällt das Abstim-
mungsergebnis aus? Die Zusatzfra-

ge verwirrt die 
Leute, sodass vie-
le «falsch» stim-
men werden, also 
anders, als sie es 
eigentlich möch-
ten.
Patrik Bolliger Es 

ist doch ganz einfach: Zweimal Ja stim-
men, und die Sonne geht auf.
Bruno Loher Die Fragestellung ist kom-
plex, das ist richtig. Aber wir Hausärz-
te sind zuversichtlich, dass die Bevölke-
rung ihre Interessen wahrnimmt und 
beim Gesetz Ja, bei der Variante Nein 
stimmen wird.

Bruno Loher über den mangelnden Nachwuchs: «Wir haben in Schaffhausen 
schlechte Karten.»

«Leider keinen Kom-
promiss gefunden  
(Patrik  Bolliger)
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Adrian Ackermann

Fünf lange und kurz darauf drei kurze 
Hornstösse geben das Zeichen. Man ist 
vorgewarnt. Mit den Fingern drückt man 
auf die Ohren, der Mund wird geöffnet. 
Das ist wichtig für den Druckausgleich. 
Momente später beben die Wände der 
kleinen Schutzbaracke, der Boden eben-
falls. Ein dumpfes Grollen donnert durch 
den Berg. Fünf, sechs Sekunden – dann 
ist der Spuk vorbei.

Mindestens zweimal täglich wird ge-
sprengt, bis zu acht Meter weiter graben 
sich die Tunnelbauer dabei in den Berg. 
Für den Besucher ist das aufregend, für die 
Arbeiter vor Ort Routine. Auch für Theres 
Bachmann. Die 28-jährige Bauingenieurin 
arbeitet seit eineinhalb Jahren am Umfah-
rungstunnel in Küblis, der einst das Dorf 

vom Durchgangsverkehr entlasten soll.
Jenen Teil der Baustelle, der an der Ober-
fläche liegt, kann man vom Zug aus gut 
sehen. Kurz vor dem Dorfeingang gele-
gen, ein dominanter brauner Flecken 
in der grünen Landschaft. Die Baustel-
le ist Arbeits- und Wohnort zugleich. In 
länglichen hölzernen Baracken wird ge-
schlafen, gearbeitet und gegessen. Ein 
«Calanda»-Schild weist den Eingang zur 
Kantine. In der Baracke gegenüber hat 
Theres Bachmann ihr Büro. Übergros-
se Pläne bedecken Wände und Schreib-
tisch. Sie sind voll von Skizzen, Zahlen 
und Fachbegriffen. Das Tunnel im Längs-
schnitt, im Querschnitt, aus der Vogel-
perspektive – Bachmann hat den Über-
blick behalten. Den Stand der Bauarbei-
ten muss sie immer im Auge haben. 

Seit Sommer 2011 ist sie Bauführerin 

und Leiterin des technischen Büros: «Alle 
Arbeiten im Tunnel müssen dokumen-
tiert werden. Sonst gibt es kein Geld vom 
Kanton», erklärt sie. Wenn das Projekt ir-
gendwo stockt, ist es ihre Aufgabe, dafür 
zu sorgen, dass es schnell weiter geht. 

Die Gesamtlänge der neuen Umfah-
rung misst drei Kilometer, der Tunnel al-
leine gut zwei Drittel davon. Die Kosten 
belaufen sich auf 210 Millionen Franken 
– Tunnelbau ist meistens aufwändig.

Bachmann bildet zusammen mit dem 
Baustellenchef, Bauführer und dem Po-
lier das Kader auf der Baustelle. Mit der 
Verantwortung kommt sie unterdessen 
gut zurecht. Den Tunnelbau hat sie im 
Studium für sich entdeckt.

Nach der Kanti in Schaffhausen begann 
sie in Winterthur ein Studium als Bauinge-
nieurin. Den Einstieg in die Branche mach-

Die Schaffhauserin Theres Bachmann arbeitet als Bauführerin im Tunnelbau

Unter Männern, unter Tage
Im Prättigau wird aufwändig gebaut. Ein Umfahrungstunnel soll Küblis entlasten. Beim Grossprojekt 

mit dabei ist auch Ingenieurin Theres Bachmann. Als Frau ist sie unter den Arbeitern die Ausnahme. 

In einer Pausen- und Schutzbaracke mitten im Tunnel: Theres Bachmann wartet die Sprengung ab. Fotos: Peter Pfister
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te sie im dritten Jahr in einer Praktikums-
woche. «Da kamen wir mit den grossen 
Bauunternehmen in Kontakt. Wir besuch-
ten Baustellen, machten Übungen – das 
hat mich fasziniert.» Bachmann schrieb 
darauf ihre Bachelorarbeit über den ge-
planten Galgenbucktunnel, danach führte 
sie ihr erster Job ins Tessin – zur Neat. Für 
die Bauherren musste sie die Fortschritte 
im Tunnel kontrollieren, zur Qualitätssi-
cherung. Rückblickend sagt sie, sie hätte 
damals «streiten gelernt». Als «Frischling» 
erfahrene Arbeiter auch kritisieren zu 
müssen, war keine leichte Aufgabe. Dazu 
kam das eher raue Leben auf der Baustelle 
– nach wie vor eine Männerwelt.

Vom Gotthard nach Küblis
Bis vor wenigen Jahrzehnten waren gar 
keine Frauen im Tunnel erlaubt, heute 
sind sie immer noch eine Seltenheit. «Es 
braucht Durchsetzungsvermögen, und 
man ist oft weg von zu Hause – für viele 
ist das vielleicht nicht so attraktiv», sagt 
Bachmann. Und der Umgang? «Natürlich 
gibt es immer Sprüche. Manchmal macht 
es Spass zurückzugeben, manchmal wird 
es auch etwas viel.» Das müsse man aus-
halten und ab und an auch Grenzen setz-
ten. Benachteiligt sei sie in ihrer bisheri-
gen Karriere aber nie worden.

Für den neuen Gotthardtunnel arbeite-
ten Tausende. Schweizer, Deutsche, Portu-

giesen und Italiener. Abends traf sich Jung 
und Alt beim Bier in der Baracke, es gab 
kleinere und grössere Feiern. Bachmann 
blieb vier Jahre, eine «spannende» Zeit, – 
vor allem wegen der Kontakte. Beruflich 
aber wollte sie irgendwann etwas Neues 
machen und wechselte nach Graubünden 
ins beschauliche Küblis.

An dieser Umfahrung arbeiten gerade 
mal 60 Leute. Man kennt sich. Während 
bei der Neat auf ihrem Abschnitt zeitweise 
noch eine andere Frau gearbeitet hat, ist 
Theres Bachmann hier die einzige. Dazu 
kommen die Sekretärin sowie zwei Frauen 
in der Kantine. Bachmann hat auf dieser 
Baustelle mehr Kompetenzen als früher. 
Sie kann selbstständig arbeiten, trägt aber 
die Verantwortung: «Die grösste Heraus-
forderung ist das vernetzte Denken.»

Ihre Schichten beginnt sie mit einem 
Rundgang im Tunnel. In den Berg geht es 
nur in Schutzkleidung. Dazu gehören ein 
Ganzkörperanzug, Gummistiefel, Schutz-
helm, Ohropax – Taschenlampe und Funk-
gerät dürfen ebenfalls nicht fehlen. Für 
den Weg nimmt Bachmann schon mal ei-
nes der Baustellenautos. Unterwegs pas-
siert man allerlei Maschinen. Grosse Bag-
ger, Lastwagen mit Mulden oder ein soge-
nannter Brecher, der das gesprengte Ge-
stein zermalmt. Im Tunnel ist es lärmig, 
das Licht ist schummrig, die Luft staubig. 
Man muss wohl daran gewöhnt sein, um 

hier aufmerksam und konzentriert arbei-
ten zu können. 

Problemloser Berg
In den Berg muss die Bauführerin unter an-
derem, um regelmässig Messungen durch-
zuführen. Ein Berg steht schliesslich nie 
ganz still. Mittels eingebauten Messspie-
geln können Veränderungen beobachtet 
werden. Gibt es Bewegungen oder kleine 
Steinabbrüche, wird das lose Material weg-
gebrochen, nachprofiliert und mit Spritz-
beton erneut versiegelt. Verändert sich gar 
die Geologie, stossen die Arbeiter also beim 
Ausbruch in unsichere Gesteinsschichten 
vor, muss Bachmann eine Erhöhung der Si-
cherheitsklasse in Erwägung ziehen. Dann 
werden Anker im Gewölbe versetzt, Net-
ze montiert und zusätzliche Schichten Be-
ton gespritzt. Sicherheit geht über alles. In 
Küblis haben die Verantwortlichen Glück, 
der Berg macht keine grossen Probleme. 

An einer der Holzbaracken ist ein 
Schild angebracht. «Unsere Baustelle ist 
seit neun Tagen unfallfrei», heisst es da. 
«Da war aber keine grössere Sache», er-
klärt Bachmann. Etwas Schlimmeres sei 
zum Glück noch nie passiert.

Neben den Arbeiten im Berg und im 
Büro gehört das Mittagessen fest zum Ta-
gesablauf dazu. Es ist, wie es wohl auf 
Baustellen üblich ist, deftig. Salatbuffet, 
Pasta, zum Hauptgang etwa ein «Berner-
plättli», und dann noch Dessert. Die 
Sprengmeister, Mineure und Hilfsarbei-
ter essen in einem separaten Raum, The-
res Bachmann isst mit der Unterneh-
mung und der Bauleitung meist in einer 
kleiner Runde. Man sitzt an einem Tisch, 
spricht ein bisschen über Arbeit und über 
Pläne, aber eigentlich nicht viel. 

Und wie ist das mit der Heimat, nun, da 
auch in Schaffhausen wieder ein Tunnel 
gebaut wird? Könnte sie sich vorstellen 
zurückzukommen? «Ich glaube nicht, 
ich bin keine Heimweh-Schaffhauserin.» 
Bachmann hat andere Pläne. Vielleicht 
mache sie einmal etwas ganz anderes, 
aber vorerst bleibe sie. Sie fühlt sich wohl 
in der Gegend. Ist sie nicht im Berg, bear-
beitet sie ihn mit dem Mountainbike oder 
erklimmt die Felswände mit Kletterseil 
und Karabinerhaken. Im Winter schliess-
lich locken die Skitouren. Das alles kann 
sie quasi von der Haustüre aus machen. 
Und sonst: «Ich habe ein GA, bin also mo-
bil», und manchmal, da greife sie auch 
auf einen Chauffeur zurück. Potenzielle 
Fahrer habe es ja etwa 58, meint sie 
schmunzelnd.Die Arbeiten im Tunnel laufen von Montag bis Freitag im Zweischichtbetrieb. 
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Kleine Kinder haben oft einen unglaublich guten Draht 
zu grossen Tieren. Sanftmütig wie Lämmlein folgen ih-
nen die Riesen. Dies konnte man kürzlich wieder einmal 
eindrücklich auf dem Fronwagplatz miterleben. 

Von Peter Pfister
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Am System  
festhalten
Volksinitiative für «bezahlba-
re Krankenkassenprämien»
Bis anhin war die Prämienver-
billigung an einem Sozialziel 
gebunden, welches vorsieht, 
dass Sie nicht mehr als 12 Pro-
zent Ihres Einkommens für 
die Krankenkassenprämie be-
zahlen müssen. Im letzten Ok-
tober hat der bürgerliche Kan-
tonsrat nicht nur einem Sys-
temwechsel zugestimmt, son-
dern gleich noch einen drauf 
gesetzt. Das Sozialziel soll ei-
nem Finanzziel weichen, wel-
ches sich an den Bundesbei-
trägen orientiert. Das heisst, 
die Kantone erhalten vom 
Bund eine Summe Geld, wel-
che sie dann nach einem ei-
gens festgelegten Prozentsatz 
aufstocken. Die Regierung 
schlug vor, den Bundesbeitrag 
um 100 Prozent aufzustocken, 
was im Vergleich zum bisheri-
gen System bereits eine mas-
sive Kürzung ist. Die bürgerli-
che Ratsseite überspannte den 
Bogen und beschloss, die 100 
Prozent gar auf 80 Prozent zu 
senken. 

Ich bin der Meinung, dass 
wir uns den «kranken» Kassen 
und dem ausufernden Gesund-
heitswesen nicht tatenlos un-
terwerfen sollten. Ein weiteres 
Mal wird auf Kosten von Fami-
lien und Menschen mit tiefe-
rem Einkommen gespart. 

Halten Sie gemeinsam mit 
uns fest an einem fairen und 
sicheren System, dem Sozial-
ziel. Stimmen Sie Ja für unse-
re Prämienverbilligungsinitia-
tive.
Jonas Schönberger, 
Kantonsrat, Schaffhausen

Zahlbar für den 
Mittelstand
Im letzten Herbst hat die Re-
gierung eine Sparvorlage in 
den Kantonsrat eingebracht 
für eine markante Kürzung 
der Prämienverbilligung. Für 

das Parlament war das aber 
nicht genug Sozialabbau. Der 
Kürzungsvorschlag des Regie-
rungsrates wurde massiv er-
höht. Bezahlt werden müssen 
die zehn Sparmillionen vom 
Mittelstand, von den Familien, 
Rentnerinnen und Rentnern 
mit den mittleren Einkom-
men. Denn tiefe Einkommen 
sind von der Kürzung kaum 
betroffen und die hohen Ein-
kommen sowieso nicht. Die 
Initiative kämpft genau gegen 
diese Schwächung des Mittel-
standes.

Mit der Einführung des 
Krankenversicherungsgeset-
zes  (KVG) setzte der Bund für 
die Prämienverbilligung das 
Sozialziel fest: Kein Haushalt 
soll mehr als acht Prozent des 
anrechenbaren Einkommens 
für die Grundversicherung be-
zahlen müssen. Wer mehr be-
zahlt, soll eine Prämienverbil-
ligung erhalten. Dieses Sozial-
ziel wurde vom Kanton stetig 
nach oben korrigiert. 2011 be-
trug der Anteil bereits 12 Pro-
zent. Ohne die Initiative steigt 
dieser Betrag in Abhängigkeit 
der Kostensteigerung im  Ge-
sundheitswesen laufend an. 
Im nächsten Jahr werden es 
bereits schon 20 Prozent sein. 
Damit muss jeder fünfte Fran-
ken eines normalen Haushal-
tes für die Grundversicherung 
aufgewendet werden. 
Das führt vor allem bei 
Familien zu finanziellen 
Problemen. 

Die Initiative hat zum 
Ziel, dass kein Haushalt 
mehr als 15 Prozent des 
Einkommens für die Prä-
mien der Grundversiche-
rung aufwenden muss. 
Für die Staatskasse be-
deutet dies keine Mehr-
ausgaben, sondern ein 
Nein zu einer Sparübung 
auf dem Buckel des Mit-
telstandes. Der Kanton 
Schaffhausen will be-
kanntlich für Familien 
attraktiver werden. Hö-
ren wir endlich auf, den 
normalen Mittelstand zu 

schwächen. Darum: Prämien-
verbilligungsinitiative Ja.
Martina Munz, 
Kantonsrätin, Hallau

Für eine soziale 
Politik
Zu den Wahlen in den 
Einwohnerrat Stein am 
Rhein
Unsere Region braucht eine 
Energiepolitik, die erneuerbare 
Energiequellen fördert. Solan-
ge der Atomausstieg nicht um-
gesetzt ist und die technischen 
Voraussetzungen für die Endla-
gerung nicht geklärt sind, wol-
len wir kein Endlager in unse-
rer Region. Ohne zu wissen, wo 
der weitere atomare Müll ent-
sorgt werden soll, wird ständig 
solcher produziert, was nicht 
zu verantworten ist.

Auch dauernder Spardruck 
in Bildung und im Sozialwesen 
hemmt alle. Immer wiederkeh-
rende Forderungen nach Steu-
ersenkungen tragen gar nichts 
zur Weiterentwicklung unse-
rer Gesellschaft bei. Gute Bil-
dung zum Beispiel kostet halt 
einfach und ist für unsere Ge-
sellschaft und den Wohlstand 
von Jung und Alt lebenswich-
tig.

Gerade darum brauchen wir 

auch Vertreterinnen und Ver-
treter im Einwohnerrat, die so-
ziale Positionen vertreten. Und 
deshalb wähle ich die von der 
SP vorgeschlagenen Kandida-
tInnen Arthur Cantieni, Corne-
lia Dean-Wüthrich, Jörg Der-
rer, Irene Gruhler Heinzer, Rolf 
Oster, Peter Spescha und Ruedi 
Vetterli. Für alle statt für weni-
ge.
Michael Heinzer, 
Stein am Rhein 

Kompetent und 
engagiert
Kompetent, initiativ und en-
gagiert. Drei Eigenschaften, 
welche für ein politisches Amt 
wichtig sind. Diese bringt Ire-
ne Gruhler Heinzer zweifellos 
mit und empfiehlt sich damit 
bestens für eine Wahl in den 
Steiner Einwohnerrat. Mit ih-
rem Engagement im Eltern-
rat, der Jugendkommission, 
für erneuerbare Energie und 
für Kultur verfügt sie über ei-
nen beachtlichen Leistungs-
ausweis. Ich werde sie auf je-
den Fall zusammen mit Cor-
nelia Dean, Arthur Cantieni, 
Jörg Derrer, Rolf Oster, Peter 
Spescha und Ruedi Vetterli 
wählen. Hoffentlich auch Sie.
Urs Schaub, Stein am Rhein

ANZEIGE

www.2xja-gesundheitsgesetz.ch

«Lange Öffnungszeiten, keine Warte-
zeiten, keine Anmeldefrist, Notfalldienst
und ein breites Produktsortiment bieten
nur Apotheken, deshalb 2xJA.»

Rainer Schmidig, Kantonsrat EVP

JA zur Gesundheitsgesetzrevision
JA zur Medikamentenabgabe durch Apotheken

in Schaffhausen und Neuhausen

Auf dem Land gibt
Ihr Arzt weiterhin
Medikamente

direkt ab!
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Unfälle nach Drogen- und Me-
dikamentenkonsum forder-
ten letztes Jahr auf Schwei-
zer Strassen 173 Schwerver-
letzte und Getötete. Das sind 
fast viermal weniger als nach 
Alkoholkonsum und nur gera-
de drei Prozent aller schweren 
Personenschäden im Strassen-

verkehr, allerdings mit hoher 
Dunkelziffer. Für die bfu – Be-
ratungsstelle für Unfallver-
hütung – Grund genug, die 
bereits bestehende Internet-
Plattform mymedi.ch zu un-
terstützen und dort jene rund 
3'500 Medikamente, welche 
die Fahrfähigkeit beeinträch-

tigen können, mit Warnhin-
weisen zu ergänzen.

«In der amtlichen Unfallsta-
tistik spielt der Konsum von 
Drogen und Medikamenten 
im Vergleich zum Alkohol 
eine untergeordnete Rolle. 
Problematisch ist dabei die 
weitaus schwierigere Feststel-
lung des Konsums. Deshalb 
muss mit einer unbekannt ho-
hen Dunkelziffer gerechnet 
werden.» Der jährlich erschei-
nende SINUS-Report, aus dem 
dieses Zitat stammt, befasst 
sich 2012 erstmals mit diesem 
Thema und hält zum Medika-
mentenkonsum fest, dass die 
Einnahme von Arzneimitteln 
sehr unterschiedliche Folgen 
haben kann – von einer massi-
ven Beeinträchtigung der 
Fahrfähigkeit bis zur positi-
ven Beeinflussung in bestimm-

ten krankheitsbeding-
ten Fällen. Für die Ver-
kehrssicherheit proble-
matisch sind vor allem 
Schlaf- und Beruhi-
gungsmittel wie Benzo-
diazepine (beispielswei-
se also Valium oder Ro-
hypnol), die von rund 
zehn Prozent der 
Schweizer Bevölkerung 
regelmässig eingenom-
men werden.

Die Internet-Plattform 
mymedi.ch ermöglicht 
den kostenlosen, neu-
tralen Preisvergleich al-
ler in der Schweiz zuge-
lassenen Medikamente. 
In Zusammenarbeit mit 
der bfu wurden alle 
3'500 Medikamente, 

welche die Fahrfähigkeit be-
einträchtigen können, neu mit 
Warnhinweisen ergänzt. 
Wenn diese angeklickt wer-
den, erscheint die entspre-
chende Passage aus der Pa-
ckungsbeilage sowie der Text 
«Die bfu empfiehlt: Beachten 
Sie diesen Warnhinweis, bevor 
Sie sich ans Steuer setzen. Fra-
gen Sie Ihren Arzt oder Apo-
theker!». Dieser verbesserte 
Zugriff der Verkehrsteilneh-
menden auf Fahrfähigkeits-
warnungen – die ja im Ideal-
fall vom Arzt oder Apotheker 
aktiv kommuniziert werden – 
macht Sinn: In der EU-Studie 
DRUID («Driving under the In-
fluence of Drugs, Alcohol and 
Medicines») wird die verstärk-
te Sichtbarmachung ausdrück-
lich empfohlen – beispielswei-
se durch Warnhinweise auf 
Medikamentenpackungen, 
wie dies in der EU geplant ist.

Der SINUS-Report (Sicher-
heitsniveau und Unfallgesche-
hen im Strassenverkehr) ist 
eine Publikationslinie der bfu 
und des Fonds für Verkehrssi-
cherheit FVS. Er soll Präven-
tionsfachleuten und Interes-
sierten als Nachschlagewerk 
dienen. Anhand verschiede-
ner Indikatoren (z.B. Verlet-
zungen, Delinquenz- und 
Schutzverhalten, Sicherheits-
einstellungen) werden die ak-
tuelle Lage und Entwicklung 
im Strassenverkehr beurteilt 
sowie die zu lösenden Proble-
me aufgezeigt. Die bfu leitet 
daraus die Schwerpunkte ih-
rer Strassenverkehrs-Aktivitä-
ten ab. (Pd)

Es ist wie mit dem Alkohol: Wer trinkt, fährt nicht. Wer Medikamente 

nehmen muss, fährt ebenfalls besser nicht. Foto: Peter Pfister

Medikamente am Steuer: Ein unterschätztes Risiko

Es gibt eine hohe Dunkelziffer
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Die Raser-Initiative wird zu-
rückgezogen. Mit dem Mass-
nahmenpaket «Via Sicura» 

und einer Revision des Straf-
gesetzbuchs hat das Parla-
ment die Anliegen der Initi-
anten bereits erfüllt.

Der Initiativtext sei nahezu 
unverändert in den Gesetzes-
text überführt worden, teilte 

die Strassenopfer-Organisati-
on Roadcross mit, welche die 
Initiative lanciert hatte. Das 
Volksbegehren verlangte Ge-

fängnisstrafen für Raser, wo-
bei der Initiativtext festlegte, 
ab welchen Geschwindigkei-
ten jemand als Raser zu gel-
ten hat. Der Führerausweis 
sollte für mindestens zwei 
Jahre, im Wiederholungsfall 
sogar lebenslänglich entzo-
gen werden. Zudem sollten 
Raser-Autos eingezogen und 
verwertet werden können.

Nach der Verabschiedung 
von «Via Sicura» und der Revi-
sion des Strafgesetzbuchs tre-
ten am 1. Januar 2013 ein 
neuer Raser-Tatbestand sowie 
die Bestimmungen über den 
Führerausweisentzug und 
das Einziehen von Fahrzeu-
gen in Kraft.

Ab 2015 erhalten Raser den 
Ausweis ausserdem nur un-
ter der Auflage zurück, dass 
ihr Auto während fünf Jah-
ren mit einem Aufzeich-
nungsgerät ausgerüstet ist.

Einzig der zwingende vor-
sorgliche Entzug des Führer-
ausweises bis zu einem rechts-
kräftigen Entscheid wurde 
nicht ins Gesetz aufgenom-
men. Roadcross zeigte sich in 
der Mitteilung hoch erfreut: 
Die zügige Umsetzung der Ra-
ser-Initiative führe zu mehr 
Schutz für alle Verkehrsteil-
nehmenden. «Wer rücksichts-
los rast, wird konsequent von 
der Strasse genommen.»

Besorgniserregend
Die Fahrgeschwindigkeit hat 
einen entscheidenden Ein-
fluss auf die Verkehrssicher-
heit. Der Abbau von Radar-
kontrollen auf Autobahnen ist 
ein Thema im Parlament. Die 
Zahlen sind – trotz sinkender 
Tendenz – weiterhin besorg-
niserregend. Bei Geschwindig-
keitsunfällen wurden im letz-
ten Jahr auf Schweizer Stras-
sen 919 Personen schwer ver-
letzt und 99 Menschen getö-
tet. (Pd)

Nicht angepasste oder überhöhte Geschwindigkeit ist die Hauptursa-

che tödlicher Verkehrsunfälle.  Foto: Peter Pfister

Die Raser-Initiative wurde zurückgezogen

Anliegen sind bereits erfüllt

Toyota Yaris mit 
Audiosystem

Im neuen Toyota Yaris (auch 
als Hybrid erhältlich) gibt es 
für jede Situation die richtige 
Technik. Schon ab der Ausstat-
tung «Luna» gehört das Mul-
timedia-Audiosystem «Toyo-
ta Touche» zur Serienausstat-
tung. Zusammen mit dem 
optional erhältlichen Navigati-
onssystem «Toyota Touch&Go» 
ist man immer bestens gerüs-
tet. (Pd)

 
Intelligentes 
Allradsystem

Die Technologie des Ford 
Kuga ist der von anderen SUVs 
(Sports Utility Vehicles) weit 
voraus. Er ist mit einem intel-
ligenten Allradsystem ausge-
stattet, das sofort auf verschie-
dene Arten von Terrains und 
Fahrbedingungen reagiert. 
Das verleiht dem Fahrzeug im 
Gelände oder auf der Strasse 
guten Halt und eine gute Kon-
trolle, sei es auf Eis, Sand oder 
sehr nassen Oberflächen. Da 
es ein «On-demand-system» 
ist, muss man es nicht ein-
mal einschalten; es aktiviert 
sich bei Bedarf automatisch. 
Die erprobten Motoren verei-
nen Leistung mit Wirtschaft-
lichkeit und stos sen nur gera-
de 154 Gramm CO

2
 pro Kilome-

ter aus. (Pd)

Honda Hybrid: 
Weniger CO

2

Autofahren und Umweltbe-
wusstsein müssen keine Ge-
gensätze sein. Das beweist der 
für das Modell 2012 neu gestyl-
te Honda Insight Hybrid, ein 
kompaktes Familienfahrzeug 
zu erschwinglichem Preis, das 
dank optimiertem Hybridan-
trieb jeden Tropfen Benzin ef-
fizient ausnützt. So stösst der 
Insight denn auch lediglich 96 
CO

2
 pro Kilometer aus (Insight 

«S» und Comfort). (Pd)
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Schaffhausen. Knapp 50 Ju-
gendliche versammelten sich 
am letzten Samstag im Kan-
tonsratssaal und der Rathaus-
laube zur Jugendsession. Sie 
diskutierten unter Beizug von 

Experten in Themengruppen 
und im Plenum engagiert über 
Freizeit, Verkehr, Energie- und 
Bildungspolitik. Die Jugendli-
chen wollen unter anderem 
eine Volksinitiative lancieren, 

die den im Sparprogramm 
ESH3 enthaltenen Bildungsab-
bau verhindern soll, und mit 
Hilfe einer Volksmotion wol-
len sie das Nachtbusangebot 
erweitern. (pp.)

Die Arbeitsgruppe Freizeit stimmt ab. Alle haben zwei Stimmen. Foto: Peter Pfister

 am rande

Knabe verletzt: 
Zeugen gesucht
Schaffhausen. Vorgestern 
fuhr ein zwölfjähriger Junge 
mit seinem Trottinett korrekt 
auf dem Trottoir der Hochstras-
se im Bereich Verzweigung Ot-
terngutstrasse in Richtung 
Stadtzentrum. Gleichzeitig 
lenkte ein unbekannter Mann 
ein rotes Auto auf der Hoch-
strasse in die gleiche Fahrt-
richtung und bog damit in die 
Otterngutstras se ein. Trotz 
Bremsmanöver kollidierte der 
junge Trottinettfahrer mit der 
linken Fahrzeugseite des Au-
tos, stürzte über dessen Mo-
torhaube und prallte auf den 
Boden. Der Autofahrer stieg 
aus seinem Fahrzeug und er-
kundigte sich nach dem Befin-
den des Knaben. Ohne sich wei-
ter um ihn zu kümmern, setzte 
der Mann anschlies send seine 
Fahrt pflichtwidrig fort. Der 
12-Jährige musste mit Verlet-
zungen ins Spital gebracht wer-
den. Gemäss seinen Aussagen 
handelt es sich beim Unfall-
auto um einen roten VW Golf. 
Der unbekannte Autofahrer 
wird wie folgt beschrieben: 60 
bis 65 Jahre alt, hat eine Glat-
ze und ist Brillenträger. Die Po-
lizei bittet Zeuginnen und Zeu-
gen dieses Verkehrsunfalls um 
sachdienliche Hinweise auf Te-
lefonnummer 052 624 24. (Pd)

Anmelden für 
Polizeischule
Schaffhausen. Am Mittwoch, 
14. November, findet um 18.30 
Uhr in der Aula des BBZ Berufs-
bildungszentrums an der Hin-
tersteig 14 ein Informations-
abend der Schaffhauser Polizei 
zur Polizeischule 2013/2014 
statt. Die Schaffhauser Poli-
zei sucht aufgestellte, kon-
taktfreudige und motivierte 
20- bis 32-jährige Schweizer/
innen mit abgeschlossener Be-
rufslehre oder Matura. (Pd)

Die Jugendsession beschliesst konkrete Forderungen

Gegen Sparen bei der Bildung

Einwohnerrat: Viele wollen hin
Neuhausen am Rheinfall. 
Viele Kandidatinnen und Kan-
didaten wollen in den 20-köp-
figen Einwohnerrat. Bei der 
SP-Fraktion – heutiger Stand: 
sieben Sitze – tritt Vreni Bern-
hard nicht mehr an, und Rue-
di Meier wurde bekanntlich 
in den Gemeinderat gewählt. 
Die SP tritt mit den fünf Bis-
herigen Peter Gloor, August 
Hafner, Renzo Loiudice, Jakob 
Walter und Nil Yilmaz an. Acht 
neue Kandidatinnen und Kan-
didaten versuchen, der SP die 
zwei Sitze zu retten: Daniel Bo-
rer, Caroline Christen Bollen, 
Wendel Oberli, Christof Ro-
then, Max Schläpfer, Susan-
ne Barbara Vetterli, Michael 
Bitsch und Rebecca Rothen. 

Bei der zweitstärksten Frak-
tion, der SVP – mit fünf Sit-

zen – kandidieren die vier Bis-
herigen. Es sind Arnold Isli-
ker, Christian Schwyn, Peter 
Schmid, Willi Josel. Rolf Fors-
ter ist zurückgetreten. Ihren 
fünften Sitz – und am liebsten 
einen mehr – will die SVP mit 
Michael de Alba, Patrick Cibi-
en, Robert Eichmann, Herbert 
Hirsiger, Sara Jucker und Pa-
trick Waibel gewinnen. 

Die FDP hat im Einwohner-
rat vier Sitze inne. Ihre vier Bis-
herigen stellen sich zur Wie-
derwahl: Markus Anderegg, 
Walter Herrmann, Felix Ten-
ger und Marco Torsello. Neu 
zur Wahl stellen sich Samuele 
Barbera, Peter Fischli, Andre-
as Henniger, Hedy Mannhart, 
Marcel Roost, René Sauzet und 
Zvedan Smigic. Auch die FDP 
will einen Sitz dazugewinnen.

Die Neuhauser CVP will eben-
falls zulegen: Sie möchte den 
dritten Sitz im Einwohnerrat 
zurückholen, den sie vor vier 
Jahren an die ÖBS verloren hat. 
Momentan hat die CVP zwei Sit-
ze. Die beiden Bisherigen Rita 
Flück Hänzi und Marcel Stettler 
stellen sich zur Wiederwahl. 
Neu kandidieren Markus Bran-
der, Giovanna Colucci, Dario Di 
Ronco, Jana Hänzi, Josip Marko-
vic, Reinhold Schlatter, Thomas 
Theiler und Mathias Vetsch.

Auch bei der ÖBS (zwei Sit-
ze) treten die beiden Amtsin-
haber Lenz Furrer und Urs Hin-
nen wieder an. Weiter auf der 
Liste stehen Michael Bernath, 
Regula Hotz, Daniel Klein und 
Rosmarie Bernath. Die ÖBS re-
det nicht von einem Sitzge-
winn. (ha.)
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Thayngen. Die grosse Reiat-
gemeinde rechnet 2013 er-
neut mit einem Ertragsüber-
schuss. Gemäss Budget soll die 
Gemeinde im nächsten Jahr 
knapp 360'000 Franken mehr 
einnehmen, als sie ausgibt.

Bei der Budgetierung ist der 
Gemeinderat davon ausgegan-
gen, dass die Einwohnerzahl 
weiterhin ansteigt. Thayngen 
hat seit Kurzem über 5'000 
Einwohner.  Steuerfuss (85 Pro-
zent) und Gebühren sollen sta-
bil bleiben.

Der Personalaufwand wird 
2013 leicht steigen. Dies liegt 
unter anderem an einer leich-
ten Lohnerhöhung für Lehr-
kräfte und andere Staatsange-
stellte, die geplant ist. Tiefer 
als in den vorhergehenden Jah-
ren wurde der Aufwand für die 
Krankenkassenprämienver-

billigung budgetiert. Falls die 
kantonale Volksinitiative «Für 
bezahlbare Krankenkassenprä-
mien» (vgl. Seite 3) angenom-
men wird, rechnet Thayngen 
jedoch mit Mehrkosten von ei-
ner halben Million Franken.

Thayngen plant für das Jahr 
2013 Investitionen in der Höhe 
von 6,5 Millionen Franken. Zu 
den wichtigsten Vorhaben ge-
hören unter anderem die erste 
Etappe des Umbaus beziehungs-
weise des Neubaus des Alters-
wohnheims, dem die Bevölke-
rung im August zugestimmt 
hat. Der Gemeinderat betont im 
Kommentar zum Budget, man 
befinde sich in einer «nach wie 
vor angespannten Situation», 
die Referenten und Bereichs-
leiter hätten die eingeleiteten 
Sparmassnahmen aber bisher 
gut mitgetragen. (mg.)

Schaffhausen. Das Staatsar-
chiv, die Stadtarchive Schaff-
hausen und Stein am Rhein 
sowie das Gemeindearchiv 
Schleitheim öffneten am 

Schweizer Archivtag vom ver-
gangenen Samstag ihre Türen. 
Im Stadtarchiv Schaffhausen 
zogen alte Stadtpläne die Auf-
merksamkeit auf sich. So etwa 

eine Karte mit einer im Dreis-
sigjährigen Krieg geplanten 
monströsen Stadtbefestigung, 
die den Munot geradezu nied-
lich hätte erscheinen lassen. 

Präsentiert wurden aber auch 
Flugaufnahmen einer Drohne 
aus der jüngsten Vergangen-
heit, die zusammengesetzt 
auch eine Karte der Stadt er-
geben würden.

Im Staatsarchiv wurde die 
rasante Entwicklung der digi-
talen Datenspeicherung von 
der Lochkarte bis zur Cloud 
dargestellt und auf die Pro-
bleme hingewiesen, die sich 
für die langfristige Erhaltung 
und Lesbarkeit digitaler Da-
ten stellen. Ein Film aus den 
70er-Jahren, der die moderne 
Datenverarbeitung im Kanton 
in pathetischem Ton schilder-
te, kommt heute schrecklich 
antiquiert daher. Die Digita-
lisierung hilft aber auch, die 
Originale zu schonen, wie am 
Beispiel des Stifterbuchs des 
Klosters Allerheiligen demons-
triert wurde, dessen Faksimile 
im Internet abrufbar ist. (pp.)

Martin Akeret zeigt im Staatsarchiv, wie das Stifterbuch des Klosters zu Allerheiligen (links das 
aufgeschlagene Original) Seite für Seite im Internet zu betrachten ist. Foto: Peter Pfister

Erneut schwarze ZahlenHöhere 
Abwassergebühr

Am Archivtag erhielt die Bevölkerung Einblick in die in den Archiven schlummernden Schätze

Blick auf die lebendige Vergangenheit

Neuhausen. Weil die Abwas-
serreinigungsanlage Röti eine 
jährliche Unterdeckung von 
25'000 Franken ausweist, wird 
auf den ersten Januar 2013 
die Abwassergebühr erhöht. 
Bei einer Abwassermenge von 
850'000 Kubikmetern bedür-
fe es einer Erhöhung um drei 
Rappen, wie der Gemeinderat 
mitteilt. Neu wird die Neuhau-
ser Bevölkerung 57 Rappen pro 
Kubikmeter Abwasser bezah-
len, weitere Anpassungen der 
Gebühr bleiben «ausdrücklich 
vorbehalten».

Der Gemeinderat hat zudem 
für die Erarbeitung eines gene-
rellen Wasserversorgungspro-
jekts einen Kredit von 90'000 
Franken gesprochen. Mit der 
Erarbeitung wurde ein Inge-
nierbüro beauftragt. (mg.)

Rheinau. An der Herbsttagung 
der Weinländer Gemeinde-
präsidenten informierten Ver-
treter des Vereins Badi Rheinau 
darüber, wie das Hallen- und 
Freibad zu retten wäre. Fünf 
Weinländer Gemeinden sind 
bisher bereit, die Badi finanzi-
ell mitzutragen. Mit Unterstüt-
zung aller Gemeinden wäre ein 
Weiterbetrieb mit einem Betrag 
von fünf bis zehn Franken pro 
Einwohner und Jahr möglich, 
teilte der Verein mit.

Am 25. November stimmt 
Rheinau darüber ab, ob der 
Baurechtsvertrag an den Kan-
ton Zürich zurückgeht. In die-
sem Fall würde der Verein eine 
privatrechtliche Trägerschaft 
auf die Beine stellen – sofern er 
genügend Unterstützung aus 
den Gemeinden erhält. (mg.)

Badi soll gerettet 
werden
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Einwohnergemeinde 
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Einladung zur
öffentlichen Sitzung

EINWOHNERRAT
Donnerstag, 15. 11. 2012, 19.00 Uhr,
Saal Restaurant Gemeindehaus

Traktanden
1. Protokoll der Einwohnerratssitzung 05/2012 vom 

30. August 2012
2. Finanzplan 2013 – 2016: Kenntnisnahme
3. Voranschläge 2013: Behandlung und Verabschiedung
4. Informationen aus dem Gemeinderat
5. Verschiedenes

Der Einwohnerratspräsident:
Daniel Wanner

«Die ärztliche Medikamentenabgabe 
attraktiviert den Hausarztberuf».
Hans-Jürg Fehr, Nationalrat

Regierungs- und Kantonsrat sagen 
JA zum Gesundheitsgesetz – NEIN zur Variante !

Überparteiliches Komitee Gesundheitsgesetz JA – Variante NEIN
www.variante-nein.ch

www.facebook.com/
variante.nein
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variante.nein

Überparteiliches Komitee Gesundheitsgesetz JA – Variante NEIN
www.variante-nein.ch

Hausärztemangel in Schaffhausen verhindern !

EINWOHNERGEMEINDE
SCHAFFHAUSEN

Am Sonntag, 25. November 2012, fi nden statt:

EIDGENÖSSISCHE 
ABSTIMMUNG

KANTONALE ABSTIMMUNGEN

Bei der briefl ichen Stimmabgabe ist der Stimm-
ausweis unbedingt eigenhändig zu unterschreiben 
und beizulegen!Wibilea AG  

Industrieplatz  
CH-8212 Neuhausen a. Rhf.
Tel. 052 674 69 42  
Fax 052 674 64 30  
www.wibilea.ch
info@wibilea.ch

Folgende Lernende sind an diesem Tag am 
Arbeiten und zeigen dir ihren Beruf

Automatikerin/ Automatiker
Automatikmonteurin/ 
Automatikmonteur
Polymechanikerin/ Polymechaniker
Konstrukteurin/ Konstrukteur
Kunststofftechnologin/
Kunststofftechnolge
Informatikerin/ Informatiker
Kauffrau/ Kaufmann

Tag der offenen Tür
Samstag, 10. November 2012
9.00 bis 14.00  

14.00 Präsentation und Start der in einem gemeinsamen Projekt    
  von Kantonsschülern und Lernenden entwickelten und gebauten  
  PET-Luft-Wasser-Raketen
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Das freut uns, liebe Leserin-
nen und Leser, wie gut unse-
re Bsetzisteine zur Kenntnis 
genommen werden! Allen Di-
alektexpertinnen und -exper-
ten unter Ihnen sei ans Schaff-
hauser Herz gelegt: Genau so, 
wie Sie die reizende Mundart-
form «Megsete» da und dort 
noch kennen und brauchen, 
zum Beispiel im hübschen In-
serat der «Sonne» Beringen, an 
dem wir uns letzte Woche ge-
freut haben, genau so halten 
es manche älteren St. Galler 
und Zürcher Dialektsprecher 
mit dem Wort «Manseschter»: 
Auch wir stellen Laute um 
und bilden damit eine Meta-
these – wie es in der Fachspra-
che der Phonetik heisst. Wenn 
Sie unseren Bsetzi richtig le-
sen, dann verstehen Sie, was 
wir damit zeigen: dass auch 
andere Dialekte diese nette 

Spielform kennen. Das Wort 
Manseschter ist sogar im Idi-
otikon aufgeführt, dem offi-
ziellen Lexikon der Schwei-
zerdeutschen Sprache! Die 
selige Schwiegermama der 
Unterzeichnenden zum Bei-
spiel war eine bodenständi-
ge Zürcher Oberländerin und 
bezeichnete jenes Beinkleid 
aus Cord ihr Leben lang als 
Manseschter-Hose – zur Freu-
de der Enkel und der Schwie-
gertochter. Es gab sogar Leu-
te, die, das dann wohl eher 
zum Spass, sagten, ein Pulli 
sei «gmislet» statt «glismet» ... 
Die Metathese ist also durch-
aus keine Schaffhauser Erfin-
dung! Es könnte bereichernd 
sein, manchmal ein bisschen 
über den Rhein hinaus auch 
andern Leuten mit andern Di-
alekten zuzuhören. Und zu 
guter Letzt: Ein Bsetzischtei 

kann, wie Figura zeigt, auch 
lieb sein und loben! Über Dia-
lekte hat die Unterzeichnende 
sich noch nie lustig gemacht – 
im Gegenteil, sie setzt sich al-
lerorten kämpferisch für die 
schönen Ostschweizer Mund-
arten ein. Äbe gell. (P.K.)

 
Nach dem Rummel um die 
Wahlen in den Grossen Stadt-
rat auf dem Fronwagplatz 
kämpfen nun die Hausärzte 
und Apotheker  gleichenorts 
gegeneinander (vergleiche 
auch unser Streitgespräch auf 
Seite 11). Mit einer eigentümli-
chen Penetranz von beiden Sei-
ten wurde man auf dem Fro-
ni geradezu zu einem Spiess-
rutenlauf genötigt, und man 
wusste vor lauter Ja-Ja und Ja-
Nein nicht mehr, wo die Augen 
hingucken sollten. Komisch: 

Das neue Tierseuchengesetz, 
über das am 25. November 
auch abgestimmt wird, lockt 
kein Schwein hinter dem Ofen 
hervor ... (ha.)

 
Da staunten die vielen Zuhö-
rer nicht schlecht, als sie sich 
vor einer Woche im Park Ca-
sino einfanden, um sich vom 
Chefökonomen der Julius Bär-
Gruppe, Janwillem Acket, die 
aktuelle Wirtschaftslage er-
klären zu lassen. Ungewohnt 
hart war nämlich seine Kritik 
an der eigenen Branche, den 
Banken: In der Finanzwirt-
schaft regiere «das Gesetz der 
Abzocker und der Amoral», 
schimpfte Acket. Gemeint war 
natürlich nicht die gastgeben-
de Clientis BS Bank, die in die-
ser Beziehung hoffentlich eine 
lupenreine Weste hat. (B.O.)

Was ist der Unterschied zwi-
schen dem Schweizer und dem 
Amerikaner? 

Nun, so darf man natür-
lich nicht fragen, weil es den 
Schweizer so nicht gibt. Der 
Zürcher zum Beispiel ist ja 
bekanntlich ganz anders als 
der Schaffhauser, der Stadt 
St. Galler als der Toggenbur-
ger und trotzdem, was ist der 
Unterschied? Die Wahlen! ... 
ha, ha! War nur ein Witz ...       
oder wollen Sie etwa  behaup-
ten, die ganze Smart-Show mit 
Tingeltangel und rührenden 
Auftritten der Kandidaten-
familien wäre in Schaffhau-
sen gefragt? Haben Sie je die 
Stadtpräsidentengattin mit 
ihrem weissen Wuwel oder 
Herrn Gysel mit einer Brand-
rede für sein Ehegespons am 
Fernsehen gesehen? Das passt 
nicht zum Schweizer und zum 

Schaffhauser schon gar nicht. 
Da sind wir viel zu nüchtern. 
Wir wollen Fakten, politi-
sche Debatten, dezente Auf-
tritte und nur keinen Schnick-
schnack.   

Sicher, eine Kleinigkeit muss 
man anbieten. Schliesslich müs-
sen Wählerinnen und Wähler, 

die das Wahlgetümmel nicht 
weiträumig umdrippeln, mit 
einem kleinen Geschenk be-
lohnt werden oder blind ins 
Netz geratene entschädigt. Der 
Phantasie wären keine Grenzen 
gesetzt. Man hält sich aber ans 
Bewährte: Rosen bei der SP.

Orangen die CVP, grüne 
Fröschli die ÖBS und Teigwa-
ren die SVP – gerade sie, die 
sonst keinem eine Gabel voll 
Nüdeli gönnt, für die er nicht 
ehrlich gearbeitet hat. 

Jedenfalls, die Wählerinnen 
und Wähler freuts. Sie greifen 
zu, noch einmal, auch wenn sie 
Nüdeli und Fröschli beim drit-
ten Wahlkampf in Serie all-
mählich satt haben. 

Wer hat nur für die Stadt 
diesen irrwitzigen Kurzstre-
cken-Marathon erfunden? Al-
les, fast alles zum falschen Ter-
min. Wählen «im Halbstun-

dentakt» – ist das effizient? In 
zwei Monaten alle Stühle be-
setzen, ist das unser patrioti-
scher Ehrgeiz? Bei dieser Het-
zerei verlieren nicht nur alte 
Parteien den Schnauf. Auch 
schneidige Jungparteien ha-
ben Mühe, ihre Listen recht-
zeitig einzureichen, und der 
Countdown für die nächste 
Runde läuft, noch bevor die 
verkaterten Köpfe nach der 
letzten Wahlparty nebelfrei 
sind. Echt gemütlich dagegen 
sind Wahlen in Bern Bümpliz, 
wo am letzten Samstag behä-
bige SVP-Mannen für Gerechte 
und Grüne gleichwohl in gros-
sen Tassen dampfende Kür-
bissuppe ausschenkten, wäh-
rend andere Grüne Delegierte 
im Passiv energiehaus nebenan 
fröstelnd um kalten Gemüse-
falaffel anstanden – die SVP, 
die Suppen-Verteil-Partei.

Iren Eichenberger ist  
Sozialarbeiterin.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Von den USA bis Bern Bümpliz



Pfannestil Chammer Sexdeet
Fr 9. November 20.30, Haberhaus

Spring (jugendclub momoll)
Sa 10./Di 13./Sa 17. Nov., 20.00, Fass

Brennendes Geheimnis 
Fr 16. November 20.30, Kammgarn

www.schauwerk.ch,  052 620 05 86

schauwerk
Das andere Theater

HEUTENOV
 

Marie Tudor
Drama von Victor Hugo in französischer 
Sprache - Théâtre des Osses
DI 13. 19:30

  
Immer noch erhältlich: 

Wahl-Abo und Halbtax-Abo

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

«Die ärztliche Medikamentenabgabe 
attraktiviert den Hausarztberuf».
Thomas Feurer, Stadtpräsident Schaffhausen

Regierungs- und Kantonsrat sagen 
JA zum Gesundheitsgesetz – NEIN zur Variante !

Überparteiliches Komitee Gesundheitsgesetz JA – Variante NEIN
www.variante-nein.ch

www.facebook.com/
variante.nein

Japan und die Welt 

nach Fukushima

Matinée in der Sonne Benken 

11. November 2012

11.15 Uhr Kollekte 

Sternmarsch: Besammlung 

Schaffhausen

Kasuhiko 

Kobayashi

Bodensee- Meerfische  
und Muscheln  

im gediegenen, gemütlichen Ambiente  
direkt am Rhein

«Der Werwolf –  
Verwandlungen in Raubtiere 
von den Anfängen bis zur 
Aufklärung» 

Öffentlicher Vortrag 

Laurent Auberson
Schaffhausen

Museum zu Allerheiligen 

Dienstag, 13. November 2012
19.30 Uhr

Terminkalender

Senioren Naturfreunde Schaff-
hausen. Mittwoch, 14. November. 
Wanderung Neuhausen–Beringen 
Gemeindehaus. Treffpunkt: 13 Uhr, 
Bahnhof Schaffhausen. Leitung: 
Eberhard Flegel, Tel. 052 672 49 70.

Rote Fade. Unentgeltliche Rechts-
beratungsstelle der SP Stadt 
Schaffhausen. Rote Fade, Platz 8, 
8200 Schaffhausen, jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mittwoch- und Donners-
tagabend von 18 bis 19.30 Uhr.  
Telefon 052 624 42 82.

GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
MORE THAN HONEY
Spektakuläre Aufnahmen und brisante  
Erkenntnisse über eine Welt jenseits von 
Blüten und Honig. 
Dialekt  K 10  90 min  Scala 1 3. W.

Tägl. 18.00 Uhr
ON THE ROAD
Nach dem Roman von Jack Kerouac. Mit Sam 
Riley, Garret Hedlund und Kirsten Stewart. 
E/d/f  J 14  124 min  Scala 1 2. W.

Do bis Di 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr,  
Mo bis Mi 17.30 Uhr 
DANS LA MAISON
Französisches Thriller-Drama von François 
Ozon («Potiche») um einen frustrierten  
Literaturprofessor. 
F/d  J 14  105 min  Scala 2 CH-PREMIERE!

Do bis So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr
WAS BLEIBT
Ein kluges Drama über die Familie im ewigen 
Ausnahmezustand. Mit Corinna Harfouch.
Deutsch  J 14  87 min  Scala 2 BES.-Film

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 14. Nov.


